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Tageschronik
Frankreich ruft lebhaft nach der engliſchen Flotte.
Ein engliſcher 24000 To.-Dampfer und 18000 To.

außerdem verſenkt.
Ein deutſcher Dampfer in Ymuiden angekommen.
Tereſtſchenko martialiſiert das ruſſiſche Friedens

programm.
England und Japan beſetzen ruſſiſches Gebiet?

Reichstag und PVerfaſſungsausſchuß,

Es war nicht ohne Bedeutung und nicht ohne
Nutzen, daß die Beſchlüſſe des W. u. es
in den Verhandlungen des letzten Tages des Reichs-
tages einen breiten Raum einnahmen. e iht ſich dabei
doch mancherlei, was für die Beurteilung der Tätigkeit
dieſes Ausſchuſſes von Belang war. Zunächſt die durch
den Staatsſekretär Dr. Helffe rich vhne Widerſpruch
der Beteiligten feſtgeſtellte Tatſache, daß die Urheber der
Beſchlüſſe über die Einengung der Kommando-
T des Kaiſers ſelhſt nachträglich Bedenken
ekommen haben und ſich noch einmal überlegen wollen,

ob ſie ſich auf dem rechten Wege befinden. Weiterhin
aber die gleichfalls von dem Staatsſekretär Dr. Helfferich
bekundete Tatſache, daß der Reichskanzler auch zu ſeiner
Zurückhaltung gegenüber dem gefährlichen Beginnen
des Ausſchuſſes durch jene Auffaſſung beſtimmt worden iſt,
er müſſe Reibungen auszugleichen und zu ver-
meiden ſuchen, ſtatt ihnen entſchieden zu begegnen
und ihnen vorzubeugen. Die Quittung für ſeine
„zurückhaltende“ Politik hat er ja durch die Revolu-
tionsandrohung der Herren Scheidemannund Ledebour erhalten. Im Zuſammenhang mit der
vom Reichskanzler nach dem Zeugniſſe des Herrn
Dr. Helfferich beobachteten Politik ſchließlich ſteht aber
die Frage, auf welchem Wege die von dem Ausſchuſſe an
den Kriegsminiſter und den Staatsſekretär des
Reichsmarineamts erlaſſenen Einladungen verloren
n ſind, oder durch wen beide, jedenfalls aber der
driegsminiſter, verhindert worden ſind, ſofort zu den

Beſchlüſſen über die Marine und die Offiziersernen-
nungen Stellung zu nehmen. Dieſe Sache bedarf
dringend der Klärung.

Wir freuen uns, daß der Kriegsminiſter v. Stein
in der Vollverſammlung des Reichstages Gelegenheit
genommen hat, die notwendige Erklärung abzugeben,
an deren Abgabe er im Ausſchuſſe verhindert war, und
erblicken in dieſer Erklärung eine vielſagende Er-
eng zu der Verſicherung, die Beſchlüſſe des Ver
aſſungsanusſchuſſes in den militäriſchen Angelegenheiten
hätten im Hauptquartier zwar einige Beun-
b n hervorgerufen, es ſei dem Kanzler aber
elungen, dieſe vollſtändig zu zerſtreuen. Daß dieſe
eſchwichtigung nicht vollſtändig war, ergibt ſih aus der

Erklärung des Kriegsminiſters, der mit der trefflichen
Bezeichnung „Danagergeſchenk“ für die ihm zugedachte
Erweiterung ſeiner Machtbefugniſſe auf Koſten der
Stellung ſeines Oberſten Kriegsherrn zweifellos neben
ſeiner eigenen Auffaſſung auch die der maßgeben-
den militäriſchen Kreiſe zum Ausdruck ge-
bracht hat. Aus dieſem Umſtande iſt allein die Er-
regung zu erklären, die unter Vorantritt der Herren
Scheidemann und Müller-Meiningen von den Ver-
kretern der an den fraglichen Beſchlüſſen des Ausſchuſſes
beteiligten Parteien gezeigt wurde. Daß dieſe Erregung
den Abgeordneten Dr. Müller-Meiningen ver-
leitete, mit der Bemerkung, die Forderung der Gegen-
e chu un der Offiziersernennungen ſolle das Recht an
ie Stelle der Willkür ſetzen, die Grundrichtung

jenes ehe zu verraten, können wir nur will-
kommen heißen. Recht eigenartig war auch die Verſiche
rung des Abgeordneten Groeber von der „Treu-
herziakeit“ des Ausſchuſſes.

temperiert in ihr noch immer lebendig iſt.

wwz7-Mittwoch, den 23. Mai 1917.

Wir haben an der Ausdrucksweiſe des Kriegs-
miniſters nichts auszuſetzen. Wer nicht mit dem Abge-
ordneten Müller-Meiningen die Meinung vertritt, daß
der an ben laſſen kein Recht gehabt habe, ſich zu den
Ausſchußbeſchlüſſen ohne des Bundes
rats zu äußern eine Anſicht, die in ſcharfem Gegen-ſatze zu der Einladung an den Miniſter ſteht wird zu
geſtehen müſſen, daß der Kriegsminiſter die Sache ſcharf,
aber kennzeichnete. ir fürchten, daß der e
Ausſchuß mit ſeinem bisher betätigten Wirken ſich als
ein Danagergeſchenk für das deutſche Volk erweiſen wird.

Die Revolution in Rußland,
Eine Erklärung Tereſtſchenkos,

des neuen Miniſters des Auswärtigen in der Koali-
tionsregierung, beweiſt, daß zwar die Perſonen gewech-
ſelt haben, aber der Geiſt Miljukows m

ie geſchickte anglo- amerikaniſche Taktik, mit dem vollen Säckel
zu winken, falls die nötige Blutfron geleiſtet wird, be-
währt ſich auch unter den neuen ruſſiſchen Drahtziehern
glänzend. Sie fühlen alle, daß es für ſie nichts zu erben
gibt, wenn die Kaſſen leer ſind. Und da Wilſon das
große Portemonnaie nur bei energiſcher Kriegsbetäti-
gung Nußlands öffnet, ſo ſchürt man unter nach
engliſch-amerikaniſchem Muſter henuchleriſcher Vor-
täuſchung lebhaften Friedenswillens den Kampf nach
Kräften.

Tereſtſchenko empfing alſo Vertreter der ruſſiſchen
Preſſe und erklärte ihnen in langatmigen Ausführun-
gen, die durch ihre Länge die klaffenden Widerſprüche
bemänteln ſollen, die ſie bergen, ſein Programm ſei die
möglichſt ſchnelle Wiederherſtellung eines all-
gemeinen Friedens ohne Annexionen und
Entſchädig ungen. Damit griff er alſo das ſozia-
liſtiſche Schlagwort des A.- und S.-Rates auf, gab ihm
aber dann eine Erläuterung, die einen ſolchen raſchen
Friedensſchluß ausſchließt. Er proklamierte nämlich
Frankreichs berechtigten Anſpruch auf Elſaß-
Lothringen, die Freigabe Belgiens, Ser-
bien s 2e., e den Status quo ante 1870, aber nur auf
Koſten Deutſchlands, deſſen völlige Niederlage alſo alsVorausſetzung eines ſolchen Friedens gelten muß. Jm
übrigen hält ſich der neue Auslandsminiſter als an die
Verträge mit den Alliierten gebunden,
deren Veröffentlichung er ablehnt, weil da-durch die heutigen Alliierten zu Feinden Rußlands wer-
den würden. Daraus folgert Tereſtſchenko natürlich die
Verpflichtung Rußlands zur Wiederaufnahme des
Kampfes gegen Deutſchland bis zu deſſen Nieder-
ringung, wenn auch zum Schluß wieder verſichert wird,
daß Rußland nur für die Unverſehrtheit und das Wohl
des befreiten Vaterlandes kämpfen ſolle.

Der Widerſinn dieſer Phraſen iſt klar. Rußland
gibt damit ſeine früheren imperialiſtiſchen Kriegsziele:
Eroberung Konſtantinopels und der Meerengen nebſt
ſonſtiger Errungenſchaften gegen die Türkei und Oeſter-
reich- Ungarn auf und will nur noch für die Ali-
ierten weiter bluten. Es wird ſich ja herausſtellen,
ob die Führer des A.- und S.-Rates auf dieſen Leim
kriechen bezw. ob es gelungen iſt oder gelingen wird,
auch Lenin und ſeinen Anhang mit amerikaniſchen
Golde zu kaufen. Schließlich entſcheidet doch die ſchwer-
lich beſiegbare Kriegsmüdigkeit der Maſſe und die allge
meine anarchiſche Seuche, für die die ruſſiſche Volksſeele
ſo beſonders empfänglich iſt, breitet ſich mit unheimlicher
Geſchwindigkeit aus.

Dagegen wird auch der totkranke Kerenski, der ſeine
Büros nur noch in der Sänfte erreichen kann und deſſen
Tage gezählt ſein ſollen (er iſt erſt 38 Jahre alt, aber
hochgradig ſchwindſüchtig) nicht viel auszurichten ver-
mögen.

Die entlanbte Duma.
Rotterdam, 21. Mai. „Times“ meldet aus Peter s-

burg daß die Duma, obwohl ſie nicht aufgelöſt iſt,
ihre Macht an die Regierung abgetreten hat. Sie bleibt
zwar noch immer eine moraliſche Macht, hält aber keine
Sitzungen mehr ab. Der Arbeiter- und Solda-
tenrat iſt das wirkliche Parlament geworden
und die Regierung iſt ſeine Exekutive. Die Lage an der
Front hat ſich der „Times“ zufolge dadurch ge-
beſſert, daß Bruſſilow, Gurko und Drago-
mirow auf ihren Poſten bleiben. Auch General
Rußki ſoll einen wichtigen Poſten erhalten.

157. Jahrgang.

„Daily Tel.“ meldet aus Petersburg, daß das
Soldatenblatt „Soldatskaig Myſl“ anläßlich des zu er
wartenden des Kriegsminiſters Kerenski
an der Front ſchreibt: Die Armee jubelt Kerenskis Er
nennung mit Begeiſterung zu. Er wird durch ſeine
Gegenwart jede Gefahr beſeitigen, daß die Armeen
einem militäriſchen Terrorismus unterworfen wer-
den. Die Armee hat Kerenski nötig. Er muß mitten
unter die Soldaten kommen. Die Armee vertraut ihm,
glaubt an ihn und wird ihm überallhin r en, wohin
er ſie führt. „Daily News“ nennt Kerenski einen neuen
Garde t alſ ch ſehr nöti ſein, das liſche

nut alſo noch ſehr nötig zu ſein, das engVolk über den rheet Niederbruch Rußlands fort-
zutäuſchen!

Kerenskis Selbſtvertrauen.
Petersburg, 21. Mai. Meldung der Pet. Tel.-Ag.) Vor

einer großen Verſammlung von gegenwärtig in Peters-
burg befindlichen Abgeordneten der Schwarzen -Meer-
Flotte hielt Kriegsminiſter Kerenski eine Rede, in der er
u. a. ſagte: Solange ich Kriegsminiſter bin, iſt kein Verſuch
einer Gegenrevolution möglich. Jch werde dem
Volke bis zum letzten Blutstropfen dienen. Wenn wir der Welt
ren Wunſch nach Frieden verkündet haben, ſo iſt es nicht des
halb geſchehen, weil wir ohnmächtig ſind, ſondern deshalb, weil
wir Vertrauen zu unſerer Kraft haben. Das Weſen unſerer
neuen Regierung iſt die vollſtändige Einigkeit mit u
ren Verbündeten. Die Zeitungen melden: Kriegsmini-
ſter Kereenski hat den Leutnant Kosmin zum ſtellvertreten
den Befehlshaber des Militärbezirks Petersburg ernannt. Kos-
min wurde während der Revolution von 1905 zum Präſidenten
der Republik Krasnojarsk in Sibirien gewählt und ſpäter zu

r verurteilt, in der er ſich bis zur jetziger
Revolution befand.

Die finiſche Anarchie.
Kopenhagen, 21. Mai. „Berl. Tid.“ meldet aus Hapa-

randa: d Finland herrſcht vollkommene Anar-
ch i e ſowohl in Helſingfors als in Abo und Raumo beſteht voll
ſtändige Auflöſung. Jnfolge der einiger Vorgeſetzten befindet ſich die Feuerwehr in Hel in ors ſeit Mitt-
woch im Ausſtande. Die Macht in der finiſchen Hauptſtadt
hat nun ein Arbeiter, der früher dem Vorſtande einer Fach
vereinigung angehörte. Jn Abo beabſichtigt die freiwillige
Feuerwehr, in den Ausſtand zu treten. Jn Raumo droht der
allgemeine Ausſtand zu vollſtändiger Anarchie zu führen. Aller
Verkehr iſt eingeſtellt, die Ferngeſpräche ſtehen unter ſtrenger
Zenſur, die geſamte Feuerwehr iſt ausſtändig und erklärte, nur
bei Bränden in Arbeiterwohnungen helfen zu wollen. Die Ar-
beiter beſchloſſen, an die jetzige Stadtverwaltung keine
Steuern zu zahlen. Einige Sozialiſtenblätter verurteilen
ſtreng den allgemeinen Ausſtand und machen darauf aufmerk-
ſam, daß die Sozialdemokraten die Macht hätten, auf geſetz
lichem Wege das allgemeine Gemeindewahlrecht einzuführen,
was auch in naher Zukunft geſchehen werde. Auch die Feld-
arbeiter in Finland haben in weiteſtem Maße die Arbeit
niedergelegt.

Hungersnot in vielen Provinzen Rußlands.
Nach Schweizer Korreſpondenzmeldungen aus Pe

tersburg berichtet „Birſchewija Wijedomoſti“, aus
vielen ruſſiſchen Provinzen werde der Aus-
bruch einer regelrechten Hungersnot gemeldet.
Viele Flächen auf dem Lande würden infolge der zu
nehmenden Anarchie unbebaut bleiben, ſo daß man mit
großer Beſorgnis dem Ernteerträgnis ent-
gegenſehe. Die ruſſiſche Regierung werde unverzüglich
einen wichtigen Aufruf an das Volk erlaſſen, in
welchem die energiſche Sammlung aller ruſſiſchen Kräfte
gefordert werde.

Beförderung ohne Rückſicht auf die Schulbildung.
Petersburg, 21. Mai. Meldung der Pet. Tel. -Ag.)

Angeſichts der Demokratiſierung des Heeres veröffent-
licht Kriegsminiſter Kerenski einen Tagesbefehl, der
auf Vorſchlag der Vorgeſetzten die Ernennung der
jenigen zu Fähnrichen und Unteroffizieren
geſtattet, die nicht die Rechte, die ſich aus der Schul
bildung ergeben, beſitzen.

Nun kann alſo jeder Muſchik General werden!
England und Japan als Erben des lebendigen Rußland?

Stockholin, 20. Mai. „Aftonbladet“ bringt eine Nach-
richt, nach der die Engländer mit 4000 Mann Ar-
changelsk beſetzt hätten und nach Verſtärkung der
Beſatzung die Okkupierung des ganzen Gebietes
zwiſchen Archangelsk und Petersburg beabſichtigen. Die Japaner andererſeits wollen vffiziell
Charbin beſetzen die Richtigkeit dieſer Nachrichten
iſt augenblicklich nicht nachzuweiſen. Jn Petersburg
war jedenfalls in der letzten Woche die Anſicht vor
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herrſchend, daß engliſcherſeits ein Schlag vorve-
reitet wird. Auf dem Petersburger Frontkongreß

der Sozigliſt Sinvowjeff, die Verbündeten ſeien
eden Angenblick bereit, der ruſſiſchen Revolu-

isn in den Rücken zu fallen. England ver-
biete die Beröffentlichung der Bundesverträge
mit der Zarenregierung. die Verbündeten verfolgten
heimliche Ziele. Jnnerlich habe das ruſſiſche Volk
mit den Verbündeten gebrochen, und Rußland
diirfe auch vor dem änßeren Bruche nicht zurückſchrecken.

Die ruſſiſchen Geheimakten.
Der Londoner Mitarbeiter des „Chriſtianier Morgen-
blad“ drahtet, in Petersburg verlange man immer
beſtimmter die Veröffentlichung der geheimen
Abmachungen mit den Alliierten. Plecha-
nom habe in der Reichsönma geäußert, die Veröffent-
lichung dieſer Libmachungen würde alle Ausſichten Nuhß
lands bei den Alſit und vielleicht ein
Bündnis gegen die gegenwärtigen Alliierten zur Folge
haben.

Das Vorgehen Englands und Japans, wenn es ſich
(was einſtweilen wohl als verfrüht gelten darſ) ſchon
jetzt beſtätigen ſollte, würde nur beweiſen, daß England
ſich über die Lage in Rußland vollkommen klar gewor-
den iſt und entſchloſſen daraus alle Folgerungen zieht.
Wenn man Japan den Oſten Rußlands als Beute über-
läßt und auch den entſprechenden Teil Chinas preisgibt,
ſo iſt es wohl möglich, daß Japan auf alle Anſprüche und
Eiferſüchteleien gegenüber Ameriks verzichtet. Denn es
wird mit ſolchen gewaltigen Biſſen nicht von heute auf
morgen fertig werden, wohl auch kaum auf dauernde
Duldung Rußlands rechnen können. Man muß immer
von neuem die großzügige Entſchlußkraft Englands be
wundern, im Gegenſatz zu welcher die traumhafte Paſſi-
vität der deutſchen Politik umſo kläglicher und troſtloſer
erſcheint!

Die Forderungen der Ukrainer.
Petersburg, 21. Mai. (Pet. Tel.-Ag.) Der in Kiew

tagende Kongreß militäriſcher Abgeordneter der
Ukraine hat beſchloſſen von der vorläufigen Regie-
rung die ſofortige Verkündigung des Grundſatzes der
natipvnalen und territorialen Selbſtregierung
durch eine beſondere geſetzgeberiſche Handlung zu for-
dern und als erſten Schritt auf dem Wege zur Verwirk-
lichung dieſes Grundſatzes die Schaffung' eines Mini-
elre ne t für ukrainiſche Angelegen-eiten im Kabinett zu verlangen.

Betriebseröffnung der Murmanbahn?
Chriſtiania, 20. Mai. Laut Erzählungen aus Romanow

zurückgekehrter norwegiſcher Seeleute iſt die Murmanbahn
fertiggeſtellt und in Betrieb genommen worden, der ſehr
groß ſei, ebenſo der Schiffsverkehr.

Die ruſſiſchen Flüchtlinge und die Entente.

Stockholm, 20. Mai. Das Stockholmer Blatt der Jung-
ſo zig liſten „Politiken“ veröffentlicht eine Erklärung der
ruſſiſchen d aller Parteirichtungen innerhalb
der vrevolutionären Bewegung. Dieſe Erklärung ſtellt feſt, daß
die große Mehrzahl der in Weſteuropa befindlichen ruſſiſchen
Flü Vpp noch immer nicht hat heimreiſen können, weil
es ſowohl der ruſſiſchen Regierung wie den mit ihr verbündeten
Staaten, vor allem England, an Bereitwilligkeit
fehle, die erforderlichen Maßnahmen zu treffen, um die Heim-

reiſe zu ermöglichen. Nachdem hierfür einzelne Belege, wie die
Behandlung Trotzkys in Halifax, angeführt worden ſind,
wird darauf hingewieſen, daß die ruſſiſche Regierung den Vor-
ſchlag des Zentralkomitees der in der Schweiz lebenden
Flüchtlinge, dieſe auf Grund eines Austauſches gegen deutſche
Zivilgefangene durch Deutſchland reiſen zu laſſen, ohne jeden
Grund abgeſchlagen habe. Ferner ſei Robert Grimm, der
Vorſitzende des internationalen ſozialiſtiſchen Ausſchuſſes in
Bern, im Widerſpruch zu dem Verlangen des Arbeiter- und
Soladatenrats, das Betreten des ruſſiſchen Bodens
verwehrt worden. Gegen eine Reiſe der ruſſiſchen Revolu-
kionäre, durch Deutſchland ſei jetzt nichts mehr einzuwen-
den. Niemand dürfe ſich durch die Lenin gemachten Vor-
würfe abſchrecken laſſen, da der Kampf gegen die augenblicklich
in Rußland aufblühende chauviniſtiſche Demagogie,
die zugunſten einer Verlängerung des Krieges menſchenfeindliche
bie aufzupeitſchen ſuche, die erſte Pflicht der Revolutionäre
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Vom Kriege
Aus dem Weſten

Der Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.
Berlin, amtlich. 21. Mai. Abends. Morgens ſcheiterten

bei Bullecourt (Artois) engliſche, ſüdweſtlich von Nau-
roy (Champagne) franzöſiſche Teilangriffe. Tageüber in meh
reren Abſchnitten der Arras-, Aisne und Champagne-Frout ſo
wie auf dem Oſtnfer der Maas wechſelnd ſtarker Feuerkampf.

Generalsſterhen in Frankreich.
Geuf, 21. Mai. Die erſte Amtshandlung des Generaliſſi-

mus Petain beſtand in einem großen Generalsſchub:
14 Diviſionsgenerale und 10 Brigadegenerale, von denen die
meiſten bei der letzten großen Offenſive kommandierten, ſind in
die Reſerpve verſetzt worden.

Fliegeranszeichnungen.
Den Hrden Pour le merite erhielt der Fliegerleutnant

Heinrich Gontermann aus Siegen, deſſen Name kürzlich im
Heeresbericht beſonders erwähnt wurde. Gontermann hat be-
reits 23 feindliche Flugzeuge erlegt.

Ueber die Kämpfe im Weſten.
BVerlin, 21. Mai. Südlich der Scarpe wurden die äm

20. Mai morgens gemeldeten Angriffe mit ſtarken Kräften auf
der ganzen Front beiderſeits der Straße Arras-Cambrai
unternommen. Sie kamen in unſerem Vernichtungsfener in der
Hauptſache über die erſten Anfänge nicht hinaus. An einzel-
nen Abſchnitten wurden ſie ſchon durch das auf deutlich erkann-
ten feindlichen Sturmtruppen liegende deutſche Feuer erſtickt.
Nur in der Gegend von Croiſilles gelang es einer anſchei-
nend friſch eingeſetzten engliſchen Diviſion, ſich in Kompagnie-
breite in unſerem vorderſten Graben feſtzuſetzen. Engliſche
Sturmtruppen, die weiter vorzudringen verſuchten, wurden ver
agt und vernichtet. 2 Offiziere 43 Mann gefangen und 3 Ma-
chinengewehre als Beute eingebracht. Den hier errungenen
Erfolg verſuchten die Engländer am Nachmittage auszubauen.
Sie griffen mehrfach an einzelnen Stellen bis zu fünfmal in
mehreren Wellen in Divpiſionsbreite an, wurden aber, wo ſie
eindrangen, hinausgeworfen. Nur eine ſüdweſtlich von Fontaine
nach Weſten vorſpringende Ecke unſerex Grabenſtellung von ge

ringerer Breite blieb in ihrem Beſitz. Ein äbendlicher feind
licher Vorſtoß aus dem von uns freiwillig aufgegebenen Bulle-
court ſcheiterte.

Während ſich in der Gegend von Reims das Artilleriefeuer
in mäßigen Gretzzen hielt, ſteigerte ſich das tagelange franzöſiſche Jetſtörungsfeuer gegen unſere Höhenſtellungen in der w.

lichen Champagne am 29. vormittags zum heftigſten Starm-
reifſchießen. Am 4 Uhr nachmittags ging der Feind mit ſtarken
Kräften gegen unſere Höhenſtellungen nördlich won Prosnes,
vom Cornillet bis zum Poehlberg zum Angriff vor.
Jm erſten Anprall gelang es den Franzoſen, die Höhen zu be-
ſetzen. Der Gegenſtoß unſerer Referven, die ſchon ſeit langer
Zeit unter ſchwerſtem Feuer ausgehalten hatten, entriß dem
Feinde unter Kämpfen größter Erbitterung einen großen Teil
ſeines Gewinnes. Die anfänglich verloren gegangenen Höhen
Hochberg und Poehlberg wurden zurückerobert und gegen
mehrere ſtarke Angriffe, bei denen die feindliche Jnfcenterie durch
unſere Artillerie ſchwere Verluſte erlitt, gehalten. Eine größere
Anzahl von Gefangenen, einige r u wurden bei
dieſen Kämpfen eingebracht. Zwei andere Höhen, der Cor-
nillet und Keilberg blieben wie gemeldet im Beſitz des
Feindes.

Jn der Gegend von Verdun verſtärkte ſich am 20. tags-
über die Artillerietätigkeit und hielt auch ſtellenweife bis
zum Abend an, um in der Nacht abzuflauen.

Jtalienſſche Arbeiter ans Frankreich zurückgrſchickt!
GBern, 21. Mai. Laut Mattino ſind von den 109000 nach
Frankreich geſchickten italieniſchen Arbeitern
8000 wieder zurückgekehrt. Die übrigen werden eben-
falls erwartet. Die Gründe der Rückkehr ſind nicht bekannt ge-
geben worden. Die Arbeiter ſollen nunmehr in der Etappen-
linie beſchäftigt werden.

Unzufriedenheit mit Haig?
Berlin, 21. Mai. Jn der Londoner „World“ heißt es:

General Petain hat ſoeben die franzöſiſche Oberleitung über-
nommen. Wenn Lloyd George nach ſeinem Beſuch in ris
zu der Ueberzeugung gelangte, daß den Jntereſſen des Verban-
des am beſten gedient wäre, wenn General Petain die Ober-
leitung des engliſchen Heeres mit übernähme und General
Sir Edmund Allenby ihm unterſtellt würde als Befehls-
haber der engliſchen Streitkräfte, dann geziemt es uns allen, dem
Premierminiſter loyal und von ganzem Herzen zu folgen. Poli-
tiſche Erwägungen kämen nicht in Betracht. Jch will unſere
neuerlichen Fortſchritte an der Weſtfront nicht vbekritteln, aber
die dortigen Operationen ſind verluſtre ich und, abgeſehen
von General Allenbys glänzenden Oſtermontagsſieg, auch
nicht ent ſcheidend geweſen. Wir können es uns bei der
jetzigen Offenſive nicht leiſten, die Tragödien von Neuve Cha
pelle, Loos und von der Somme zu wiederholen.

Der Schrei nach der engliſchen Flotte.
Berlin, 21. Mai. Jm „Journ. d. Deb.“ vom 17. d. M.

ſchreibt Admiral Begouy: Es iſt natürlich, daß viele Eng-
länder den Wunſch hegen, die engliſche Seemacht nicht
aufs Spiel zu ſetzen. Aber ſetzt man ſie denn aufs Spiel, wenn
man ſie für diejenigen Zwecke verwendet, für die
ſie eigens geſchaffen worden iſt? Wenn „alles von der
engliſchen Seemacht abhängt“ was ich in keiner Weiſe be-
ſtreite ſo iſt es Zeit, daß dieſe Macht ſich in ihrem
Glanze zeigt, weil, ganz abgeſehen von dem Kampfe gegen
die A-Boote, die Zurückhaltung, die einige furchtſame
Geiſter noch immer beobachten wollen, ſich endgültig als eine
fa lſche Methode erwieſen hat. Man muß ſich wohl oder übel
zum Küſtenkrieg ebenſo rüſten, wie man ſich für den Schützen
graben und Stellungskrieg gerüſtet hat. Tut man dies, ſo
werden alle Befürchtungen ſchwinden, und man wird überraſcht
ſein, das leicht zu finden, was man heute für unmöglich erkliret.

Wird ſie angreifen?
Bern, 21. Mai. Zum U-Bootkrieg ſchreibt die

„Informativn“, nach und nach komme man zu der Anſicht,
daß die durch die U-Bpote geſchaffene Lage einen beträcht-
lichen Einfluß auf die Kriegsdauer, folgkich auch
auf den Ausgang des Krieges haben werde. Jn England
gewänne der Gedanke Anhänger, daß ein Angriff auf
die deutſchen Küſten notwendig ſei. Man müſſe
in Frankreich ſich immer wiederholen, daß es nicht zuläſſig
ſei, daß die erſte Marine der Welt, die von der franzöſiſchen
und amerikaniſchen Marine unterſtützt werde, ohnmächtig
vor den deutſchen Küſten bleibe.

England und die Jren.
Die „N. Zür. Ztg.“ erſährt aus Mailand: Der

„Avanti“ veröffentlicht einen Bericht der Londoner „Times“
über die republikaniſche nationaliſtiſche Bewegung
in Jrland. Danach wurden in den letzten Tagen, beſon-
ders in den Vorſtädten von Dublin, überall republi-
kaniſche Fahnen gehißt. An die Hinrichtung der Auf-
Kkändiſchen des letzten Jahres gemahnende Aufſchriften mußte
die Polizei mit Gewalt entfernen. Viele Frauen beteiligten
ſich an den Kundgebungen „die vielfach zu Ausſchreitungen
führten.

London, 21. Mai. Jm Unterhauſe kündigte Lloyd
Gevrge an, daß die Regierung beſchloſſen habe, eine Zu
ſammenkunft von Vertretern aller Richtungen der iriſchen
öffentlichen Meinung zuſammenzuberufen und ſie mit der
Aufgabe zu betrauen, einen Verfaſſungsentwurf
für Jrland auszuarbeiten. Wenn ein tatfächliches
Uebereinkommen erreicht werden ſollte, würde die Regierung
im Parlament von dem Ergebnis der Beſchlüſſe der Ver-
ſammlung Bericht erſtatten. Redmond nahm den Vor-
ſchlag namens der Nationaliſten mit herzlichen Worten an.
Lonsdale erklärte namens der Ulſterpartei, ſeine
politiſchen Freunde würden den Vorſchlag der Bevölke-
rung von Ulſter unterbreiten.

Der Seekrieg
Der White-Star- Dampfer „Baltie“ verſenkt.

Rotterdam, 21. Mai. „Maasbode“ meldet, daß nach
der Erklärung der Beſatzung des verſenkten ſchwedi-
ſchen Schiffes „Cordelig“ dasſelbe Boot einige Tage
ſpäter den White Stardampfer „Baltiec“ (23 876 To.) an
griff. Das Schiff erhielt mehrere Treffer und hatte bald
darauf ſchwere Schlagſeite. Ein engliſcher Torpedojäger
eilte ſofort zu Hilfe. Später hörte man, daß ein anderes
U-Boot die „BValtie“ zum Sinken gebracht habe.

Torpediert und geſunken.
Paris, 20. Mai. (Amtlich.) Der von der Marine ge

mietete Dampfer „Colbert“, mit einer Anzahl Militär-
perſonen an Bord, iſt am 30. April im Mittelmeer t.or pe-
diert worden. 51 Perſonen ſind ums Leben gekommen.

Aus London wird der „Frkf. Ztg.“ gemeldet: Der ita-
lieniſche Dampfer „Jtalia“ iſt am 11. Mai geſtrandet und
geſunken. Der japaniſche Dampfer „Tamonmaru“
iſt m 11. d. M. mit Havarie in Aburatſu Hynga eingelaufen
und dort geſunken.

Rotterdam, 21. Mai. „Maasbode“ meldet, der Dampfer
„Joannis P. Genlandrie“ (3153 To.), mit Erz auf
dem Wege nach England, ſei verſenkt worden. Ferner
meldet „Magasbode“ als torpediert die Dampfer „Sowell“
aus London (3581 Tyv.), vomhill“ aus Neweaſtle (1395
Tonnen), die Dampfer 5elen“ aus Belfaſt (322 To.),
„Derrymore“ aus (485 To.), den engliſchen
Dampfer „Athole“, den engliſchen Dampfer „Burrows“,
den engliſchen Dampfer „Kittp“. den franzöſiſchen Dampfer
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Nee II (s68 To.), das Schiff „Sing“ mit Ballen von
Belfaſt nach Amerika unterwegs, und Hudſon (817 To.)
von Kriſtianſund, und ſchließlich den nvewegiſchen Dampf
trawler „Roal“ (181 Tv.).

Madrid, 18. Mai. (Funkſpruch des Korr.-Bur. Ver
ſpätet eingetroffen.) Am 15. Mai hat ein UBoot 12 See
meilen von Deniag nach mehr als einſtündigem Kampf den
bewaffneten engliſchen Dampfer Tuugſhan“
mit 6660 Tonnen Kohle, von Newegſtle nach Genug unter
wegs. werſenkt. Der Kapitän, der erſte Artilleriſt und
ein Mann warden gefangen genommen.

Der vom der italieniſchen Regierung beſchlagnahmte
deutſche 6000 Tonnen- Dampfer „Amphidrite“ iſt in
der Nähe von Denig geſtrandet. In der Nähe von
Almerig iſt der Dampfer „Ponchas“ (4436 To.) mit 4000
Tonnen Kohle geſcheitert.

Weitere 18609 To. verfenkt.
Berlin, 21. Mai. (Amtlich) Neue U-Boots-erfolge im Atlantiſchen Ozean: 18 000 Br.-Reg.-To. Unter

den Ladungen der verſenkten Fahrzeuge befanden ſich 40 900
Tonnen Eiſen nach Ftalien und Getreide nach Frankreich.

Die UBoote im Eismrer.
Kriſtiania, 20. Mai. Wie „Tromſöbladet“ meldet,

verſenkte ein dentſches UBvot vor zwei Wochen einen eng
liſchen 7000-Tonnen-Kohlendampfer im Hafen
Alexandrowsk. Das U-Boot ſtreute Minen im
Kielwaſſer, wodurch den ruſſiſchen Wachſchiffen die Verfol
gung numöglich gemacht wurde.

Seegefecht im Kanal.
Paris, 21. Mai. Das Marineminiſterium teilt mit:

Jn der Nacht vom 19. zum 20. Mat gegen 1 Uhr früh begeg-
nete eine Streifabteilung von franzöſiſchen
Torpedobooten auf der Höhe von Dünkirchen einer
Flottille von deutſchen Zerſtörern, welche in der
Richtung auf dieſen Hafen fuhr. Nach kurzem Gefecht zog
ſich die feindliche Flottille mit großer Schnelligkeit auf ihren
Ausgangspunkt zurück. Unſere Torpedobovte ſind nach
Dünkirchen zurückgekehrt; das eine von ihnen mit
einigen Beſchädigungen.

Der Hafen von Portsmouth geſchloſſen.
Rotterdam, 21. Mai. Der Hafen von Portsmonth

iſt wegen Minen gefahr bis auf weiteres geſchloſſen

Der Krieg gegen Jtalien
Schwere Kämpfe am Jſonzo.

Wien, 21. Mai. Der öſterreichiſche Generalſtab meldet:
Am Jſonzv ſetzte der Feind geſtern ſeine Angriffe

fort. Deren Wucht richtete ſich gegen unſere Stellung zwi-
ſchen Vodice und Salcango. Alle Anſtrengungen des
Angreifers blieben erfolglos, er vermochte nicht einen Fuß
breit Boden zu gewinnen.

Am Vormittag führte der Gegner ſeine Maſſen zwei
Mal gegen den Monte Santo zum Sturm. Der erſte
Angriff brach, ehe er ſich zu entfalten vermochte, in unſerem
Vernichtungsfener zuſammen; beim zweiten bahnten lich
welſche Abteilungen in der Nähe des Kloſters Monte Santo
einen Weg in unſere durch Trommelfener zerſchoſſenen
Gräben. Unſere braven Truppen, unter ihnen Marburger
Landſturm, trieben den Feind im Gegenſtohß mit dem V
nett zurück. Am Abend ſchritten die Jtaliener, auf Artille
rievorbereitung verzichtend, zu einem breit angelegten mäch-
tigen Angriff, der ſich diesmal gegen den ganzen Abſchnitt
Vodice Monte Santo richtete. Bei Vodice gelang es
den Sturmkolonnen, unter ſchweren Verluſten den Höhen-
lamm zu erklimmen. Das altibewährte Infanterie- Regiment
Nr. 41 warf ſich aber dann auf den überkegnen Gegner nd
zwang ihn in erbittertem Handgemenge zur Flucht. Die
gegen den Monte Santo qugefetzten italieniſchen Diviſionen
wurden ſchon durch unſer Geſchützfener in ihre Gräben zu
rückgejagt.

Die geſtrigen Kämpfe brachten uns über 200 Gefangene
und vier Maſchinengewehre ein. Die überaus magnrnigfal-
tige Kriegsgliedernng unſerer Karſttrupnen ermöglichte es
nicht, heute ſchon jede Eingelheit der Truppenverhände, die
ſich um den Erfolg des Tages beſonders verdient gemacht
haben. nach Bezeichnung und Bodenſtändigkeit hervorzu-
heben. Unſere Flieger haben in Luftkämpfen fünf italie-
niſch Flugzenge abgeſchoſſen.

Ans den übrigen Abſchnitten der Südweſtfront iſt nichts
Beſonderes mitzuteilen.
Die Zurückdrängung der Italiener über den Jſonzo.

Aus dem Kriegspreſſequartier wird vom 20. Mai ge-
meldet: Der achte Tag der Jſonzoſchlacht (Sonnabend)
brachte den Jtalienern eine ſchwere Niederlage:
Sie mußten im Raume Loga Bodrez, wo es ihnen
am 14. Mai geglückt war, einige Abteilungen über den
Jſonzo zu werfen, diefes ſchmale Stück wieder räumen,
das ſie ſich unter den blutigſten Opfern erkauft hatten.
Unſere Artillerie war es, die die Jtalienerneſter in dieſem
Abſchnitte des Jſonzoufers zerſtörte und den Feind wieder
auf das rechte Ufer zurücktrieb. Mit aller Macht waren die
Italiener bemüht, ſich hier zu halten und ihre Stellungen zu
einem Brückenkopfe auszubauen. Sie hatten eine Rollfähre
einzurichten verſucht, auf der ſie immer neue Verſtärkungen
heranzubringen beſtrebt waren. Die Uebergangsſtelle
wurde jedoch unter konzentriſchem Artilleriefeuer ge
halten, ſo daß der Feind hier nur nutzlos Menſchen und
Kriegsgerät opferte. Gleichzeitig hielten unſere Schütze t
linien die Abteilungen, die ſich am linken Ufer eingenißet
haentt, mit ſolcher Zähigkeit umklammert, daß ihnen jede
Möglichkeit, ſich auszubreiten, genommen blieb. Auf ſolhe
Weiſe eingekapfelt und dem Wirkungsfeuer unſerer Artille-
rie preisgegeben, blieb den Jtalienern, um der völligen Ver
nichtung zu entgehen, nichts anderes übrig, als auf das a n-
dere Ufer zurückzuweichen. Unſere Jnfanterie, die
ja hart am Gegner klebte, ſtieß ihm ſofort nach und en riß
ihm noch Gefangene. So endete das Ringen in dieſem Ab-
ſchnitte, das als eines der erbittertſten und hartnäckig ſten
in der Rieſenſchlacht bezeichnet werden kann, mit einem e
zenden Erfolge für unſere Waffen.

Der Krieg mit Amerika
Die amerikaniſche Hilſfe.

Rotterdam, 21. Mai. Reuter meldet aus Waſh
ton: Amtlich wird bekanntgegeben, daß 2600 Seeſoli
die erſte amerikaniſche Diviſion nach Frankreich
begleiten werden. Jene Diviſion wird dem Befehl des Gene-
rals Perſching unterſtehen und ſobald wie möglich nach
Frankreich gehen. Es werden auch bald möglichſt die neu-
angeworbenen Genieregimenter nach Frankreich abgehen.

Rotterdam, 21. Mai. „Daily Tel.“ meldet aus New-
york vom 20. Mai: Die Entſendung der amerikaniſchen
Diviſion unter dem Kommando des Generals Perſching nach
Frankreich iſt als Demonſtration gedacht, um der Welt
zu zeigen, daß die Amerikaner wirklich kämpfen
wollen, und um in der Bevölkerung der Vereinigten Staaten
die Kriegsbegeiſterung zu ſtärken. Der Beſchluß zur Aus-
ſendung der Diniſion wurde auf Azrzaunng Joffres ge-
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faßt. In Offizierskreiſen in Waſhington iſt er auf
viel Widerſtand geſtoßen, da man glaubt, daß Amerfka
vorlänſig ſeine reguläre Armee bis zum letzten Mann ſelbſt
braucht. Der Beſchluß der Regierung, die erſten 500900
Mann der neu aufzuſtellenden Armee wegen Mangels an
militäriſchen Ausrüſtungsgegenſtänden nicht vor Sep-
jember aufzurufen, ſtößt auf ziemlich ſcharfe Kritik. Die
Regierung will offenbar verſuchen, zuerſt die reguläre
Armee und die Miliz durch Freiwillige nuf die nötige
e zu bringen und erſt dann die Dienſtpflichtigen auf-
zurufen.

Man ſcheint alſo der Bereitwilligkeit der
zum Kriegsdienſt doch nicht recht zu trauen!

Kopenhagen, 19. Mai. Die Kriegsdebatte im ame-
rikaniſchen Sengt bewegte ſich in den ſchärfſten Fore
men. Namentlich in einer geſchloſſenen Sitzung machte ſich
ſtarke Kritik geltend. Wilſon wird beſchuldigt, zuge
laſſen zu haben, daß halboffizielle Einrichtungen, wie der
National-Berteidigungserat, die Macht an ſich reiße und die
darauf erfolgende Unvrönwng hinter dem Schleier der
Geheimniskrämerei verberge. Auch wegen des Mangels
jeder Zuſammengarbeit und jeder Vorbereitung zu kraft-
voller Kriegführung wurde die Regierung angeklagt. Der
bisherige Eindruck mangelhafter Vorbereitun-
gen verſchärfe ſich.

Aus dem fernen Oſten
Ching und Deutſchland.

Die Pet. Tel.-Ag. berichtet aus Peking: Zu Ueber-
erinſtimmung mit der Militärkonferenz ſprach ſich das Kabi-
nett für die Kriegserklärung an Deutſchland
aus. Der Vorſchlag bedarf nunmehr der Beſtätigung des
Parlaments. Die Mitteilung des ruſſiſchen Geſandten in
Peking, daß ein Sonderfrieden zwiſchen Rußland und
Deutſchland ausgeſchloſſen ſei, zerſtreute gewiſſe Beforgniſſe
der Entente über die Behandlung der Kriegsfrage im chine-
ſiſchen Parlament. Unter den Parlamerits- Mitgliedern
herrſcht größte Erregung. Ein Parlamentsmitglied verſuchte
den Premierminiſter niederzuſchlagen. Die Kriegsfrage hat
den Charakter eines inneren Parteikampfrers nnge-
zRommen,

Die Nentralen
Sperrung der franzöſch-ſchweizeriſchen Grenze.
Berlin, 22. Mai. Wie die „Voſſ. Ztg.“ veröichtet, fanden

in der Nacht zum Sonntag in der franzöſiſchen Schweiz, und

zwar in Chaux-deFonde, ſchwere Sozialiſten
unruhen ſtatt. Die Einſtellung des geſamten Poſt-, Tele
graphen- und Paketverkehrs über die ſchweizeriſche
Grenze laſſe an große franzöſiſche Truppenbewegungen
glauben.

Paris, 20. Mai. (Havab.) Auf Verlangen der Militär
behörden iſt augenblicklich die franzöſiſch-ſchweize-
ri ſche Grenze für Reiſende nath der Schweiz geſperrt.
Ebenſo iſt die Beförderung von Briefen, Telegrammen und
Poſtpaketen einſchließlich derjenigen für Kriegsgefangene
nach der Schweiz eingeſtellt. Außerdem können Telegramme
nach beſtimmten anderen fremden Ländern einer Verzöge
rung von nicht mehr als 48 Stunden unterworfen werden.

Ein deutſcher Dampfer in Holland augekommen.
Amnſterdam, 21. Mai. Geſtern nachmittag iſt zum erſten

Male ſeit Ausbruch des Krieges wiederum ein deutſcher
Dampfer in Ymuiden angekommen. Es iſt dies die
„Bavaria“ mit einer Ladung Holz aus Norrköping.

Amerikas Drohung gegen Holland.
Berlin, 22. Mai. Wie die „Krenzztg.“ mitteilt, er

warte man in unterrichteten Kreiſen Hollands in kürze-
ſter Friſt eine amerikaniſche Note, welche die atieder-
ländiſche Regierung vor die Wahl ſtellen werde, Abb rm ch
aller Handelsbeziehnngen zu Dentſchlan'd
vovder Verweigerung jeder Lebensmittelzu-
fuhr aus den Vereinigten Staaten.

Haag, 21. Mai. Der Generglanwalt beim hohen Rat hat
das Urteil des Huager Gerichts, das den gShefredarteux
Schröder der Amſterdamer Zeitung „Telegraaf“
wegen Gefährdung der holländiſchen Neutralität zu drei Mo-
naten Gefängnis verurteilt hatte, aufgehoben, und die
Sache an einen anderen Gerichtshof zurürkverwieſen.

Spanien proteſtiert und bleibt nentral.
Bern, 21. Mai. Der „Temps“ meldet aus Madrid:

Der Miniſter des Innern erklärte Zeitungsvertretern,
Spanien habe eine Reklamativn wegen der Beſchießung
der „Patricia“ an Deutſchland geſandt. Vis die Frage
gelöſt ſei, ſei eine patriotiſche Mitwirkung der geſamten
Preſſe notwendig, um innere Schwierigkeiten zu vermeiden.
Er werde die Preſſe ſtändig auf dem Laufenden halten. Die
Eröffnung des Parlaments werde nicht früher erfolgen.
Denn die letzten Verletzungen der ſpaniſchen Neutralität
ſeien nur Zwiſchenfälle im großen Kriege. Spanien bringe
eine energiſche Beſchwerde vor, drohe jedoch nicht, ſondern
bleibe neutral. Der deutſche Botſchafter iſt
ſchon geſtern vom Miniſterpräſidenten empfangen
worden. Die Unterhandlungen der Regierung mit den
Alliierten, beſonders mit dem franzöſiſchen Vytſchafter, wegen
der letzten franzöſiſchen Noten nehmen ihren Fortgang und
werden durch den Zwiſchenfall nicht berührt.

Norwegiſche Frechheiten.
Chriſtianiaga, 18. Mai. „Aftenpoſten“ ſchreibt: Wir ſetzen

voraus, daß Deutſchland den Dampfer „Thorunn“
augenblicklich freigibt und ſein Bedauern über die Auf
bringung ausſpricht. Das Schiff wurde allerdings drei See-
meilen von der Küſte entfernt aufgebracht, alſo nach deut
ſcher nnd engliſcher Behauptung außerhalb der Hvheits-
grenze. as Schiff war aber vom norwegiſchen Staat be-frachtet und ging in norwegiſcher Fahrt. Die Sache iſt voll

ſtändig klar, die Aufbringung iſt von keinem Stanoöpunkt
aus zu verteidigen. Es wird entſcheidenden Einfluß auf die
norwegiſche Volks ſt i m mung haben, wenn der Dampfer
„Thorunn“ nicht rei gegeben, das Bedauern nicht ausge
ſprochen und der Schaden nicht erſetzt wird.

lenerftue
Auf der Geſe g des vor einem re gegründetenZentralverbo mdes r Deutſchen Großhandels z

verwaltungsgerichtsrat Dr. Schiffer einen beachtenswerten
Vortrag über die Rechtsnot im Kriege. „Wir leiden“, führte
er aus, unter einer Ueberfülle von Recht. Bundesrat. Ge-
meindebehörden, Stellvertretende Generakkommandos, Kom-

und unzählige andere Stellen ſind Schöpfer neuer
Rechtsformen geworden. Am die wichtigſten Kri tegsgefetze zu

meln, bedurfte es eines 1769 Seiten ſto arken Buches dieſes
uch enthält aber nur Geſetze, die im Zeitraum eines

Bevölkerung

J.

ahre laſſen worden ſind. Daraus kann man ſich einen
Begriff me ichen von der Ueberfülle an S echt während des
We eltkr rieges. Der Mittelſtand idet darunter am mer ſten, da
z nicht die Zeit hat, ſich fortlauſend auf das Stud ium des
ſegte h werfen. Der Grundſatz daß Unkenntnis des Ge
fetzes nicht vor Strafe ſchütze, iſt heute zu einer furchtbaren

ielt der Ober

h keit geworden. Eine der ſchädlichen Wirkun-von et rſegt darin, der Une mer n der Raſt Wuchernicht genügend t t rennt Dieſes Urteil eines praktiſchen
gen iſt höchſt c ſt doch kürzlich erſt eine

irma in Thorn, e nachweislich 113 000 4 Reingewinndurch Wucherpreiſe W den Kriegsgeiten erzielt hatte, vom
öffengericht wegen ers nur zu 60 000 Geldftoaſe

verurteilt worden. Die wucheriſche Firma hat ſonach moch en
gutes Geſchäft gemacht.

Eine Folge dieſer Art von Rechtſprechung iſt, daß die
anſtämld i gen Leute ſich womn Geſthäſt z uw üſckgicehten
und den unlauteren Elementen das Feld übrrlaſſen. Der
ehrbare Kaufmann iſt vereit, das finganzielle, nicht aber das
moraliſche Riſiko zu tragen.Die Urfache dieſer Entwicklung liegt in dem Ewmüchti
gungsgeſetz vom 4. Auguſt 1914, das dem Bundeswut Hie Be
fugnis erteilte, zur Abwendung wirtſchaftlicher Schäden die
geeigneten Geſetze zu erlaſſen. Jm Laufe der Hrit haben fich
daraus die unhaltbarſten Zuſtäude entwickelt und nun iſt es

Der ehlbare Kuuf
überhaupt nicht

Wie Wege geleitet worden.
felbſt erfordert Köſten, ebenſo ſind auch für die Mitglieder

notwendig, daß dagegen etwas geſchieht.
mann will nicht freigeſprochen, ſondern
unter Anklage geſtellt ſein, er braucht unbedingt Sücher-
heit, um ſeine Tätigkeit ausüben zu können.

„Die Rechtsnot des Krieges“, ſo ſchloß Dr. Schiffer
feinen Bortrag, „iſt uitr rim beſonders Deutliches Zeichen
dafür, daß in unſerem Retht etwas nitht in Ordnung
iſt. Zwiſchen Hem Recht und dem Volksempfinden ahnt
eine nrüberbrückbare Kkuft.
dem Geiſte entnuorinmen.
Ausbildung nach der ſormalen Seite.
als Ziel ſetzen, eine Gefetzgobunn herbeizuführen, die ideales

Unſer Recht iſt aus frem-

Recht mit praktiſcher Brauchbarkeittpaart.“ Der
Zentralverband nahm eine Entſchließung an, die ſich im
Sinne des Vortrages gegen die fortſchreitende Rechtsunſicher-
heit auf Grund der Kriegsverordnungen ausſpricht.

Aus Stadt und Amgebung
Der Rreistang

hat hente den Ankauf ſhes Wölfelſchen
110 000 Mark veſchloſſen.

Fleiſchharten.
Die Abgube der Reichs fleiſchmarken gegen Girtſcheine

Pfingſtfeiertages
ausnahmsweiſe am Dienstag, den 39. WMai, ſtatt. Der Ver

Guttfheine für
Kreisfleiſchkarten iſt anf Wittruoch, hen 830. Mmni, verlegt.

findet wegen des auf Montag folenden

kauf des Fleifches gugen Mürckgabe Her

Grüne rrſt
wird während der wärmeren Jahreszeit an zwei Tugen der
Worche, und zwar vorkärtfig Mittwoths und Sonnabenss,
verkauft werden.

Ansgabe von Rübenſpeiſeſaft.
Des Pfingſtfeſtes wegen ſollen gegen gleichzeitige Abgabe

des Bezugsſcheins und der Quittung Nr. 4 des Lebenb-
mittelheftes vom Mit woch 75 Gramm Rübenßſpeiſefaft auf
den Kopf der Bevölkerung ausgegeben werden.

Die 59. Zuchtviehauktivn
des Verbandes für die Zucht des ſchwarzbunten Tiefland-
rindes in der Prorinz Sachſen findet am nächſten Donners
tag, vormittags 11 Khr, in Stendal ſtatt.

Tivoli-Theaier.
Das Merſeburger Tivoli-Thontur, Dirertion A. Derhant,

eröffnet ſeine Spielzett am Pfingftſonntag mit dem Fulöga
ſchen Luſtſpiel „Jugendfreunde“. Montag nachmittag iſt
Kindervorſtellung, während abends „Wie feſſle ich meinen
Mann“ aufgefäührt wird.

Amtliche Bekanntmachungen
über Ermäßigung des Zuſchlages zur
Kriegsabgabe, Fürſorgeſtelle für Lungenkranke u. a. m. be-
finden ſich im heutigen Zufergtenteil unferes Blattes.

Der landwirtſchaftliche Hausfranenverein für Merfehurg und
Umgebung

hat geſtern die hieſige Verkaufsſtelle eröffnet.
erhaltbaren Gemüſearten konnten den Käufern verkauft wer
den. Die Preiſe waren verhältnismäßig mäßig; ſo wurde diebeſte Sorte Spargel für 88 das Pfund verkauft.

Der Jahrmarkt in Mücheln
an den beiden Pfingſtfeiertagen verſpricht I nett t werden.
Das Programm iſt an beiden Tagen dasſelbe em Jahr-markt ſorgt eine Rutſchbahn, Buden, in denen J W
Nippſachen, Puddings uſw. von zarter Hand werkauft werden,
Wäahrſagerinnen, Glücksräder und eine Schießbude für Unter-

Die Theantervorſtellung beginnt um 286 Uhr abends.
Auf das Programm werden wir in den nächſten Tagen noch
näher eingehen. Etſchoßen

hat ſich geſtern der Leihhausrendant Wirth. Der Veweg-
grund zu ſeiner Tat iſt unbekannt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Trauerfeier für Nudolf Sohm.

pn Leipzig fand die Trauerfeier für den verſtorbenen Juri-
ſten der Leipziger Univerſität, Prof. Dr. Rudolf Sohm ſtatt, zuler der Kultusminiſter Dr. Beck, der Rektor der Univerſität
Dr. Stieda, zablreige Mitglieder des Lehrkörpers, der Leipziger
Oberbürgermeiſter D Dr. Dittrich und Vertreter auswärtiger Uni-

verſikäten und Korporationen in großer Zahl waren.Die Gedächtnisrede hielt Geheimer Kirchenrat Prof. Dr. Rend-
torffLeipzig, für die juriſtiſche Fakultät ſprach Prof. Dr. Rich.
Schmidt, für die königl. ſächſiſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften
Prof. Dr. Hauck. Reichstagsabgeordneter Friedrich Naumann
edachte für die Mitglieder des Ausſchuſſes des evangeliſch-rigen Kongreſſes der Tätigkeit Sohms im politiſchen Leben.

Weiter ſprachen noch Vertreter der juriſtiſchen Fakultäten Berlin und Halle ſowie der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität

Leipzig.

Literariſches
Die Verwendung der Ziegenmilch im Haushalt.

Von Obwin Gabler, Stößen i. Thür. im Selbſtver-
lage des Verfaſſers. Das Werk iſt ohne Zweifel von ho-
hem Jntereſſe für jede Famili, die ſich mit Ziegenzucht be
fchäftigt. Das preiswerte Büchlein unterrichtet ſeine Leſer
über den Wert der Ziegenmilch, deren Beſtandteile, über
die Zucht und Pflege der Ziegen und ihrer Raſſen, die ver
ſchiedenartige Verwertung der Ziegenmilch, ſowie über die
Krankheiten der Tiere u. a. m. Wir können die kleine Bro
fchüre jedermann warm empfehlen.

Dazu Kommt ine übertriebene
Der Handel maß ſich

Grundſtürkes für

e

außerordentlichen

Faſt alle jetzt

4

S Küßen, bie vormittags bei

Aus Provinz und Reich
Zur Bearbeitung des großen Halleſchen Hafenprojekts.

Halle, 22. Mai. Den Plan, im Norden von Halle eine
Hafenan ſage zu ekbanen, hat die Stadtverordnetenverſamm-
ung gntgehrtßen, iatdem ſie dem Magüſtratsantrage auf
Verleihng das Enteijgnungsrechts für däie nötige Fläche
zuſtimmte. Sie hat weiter ihve Abſitht, den natürlichen
Waſſerweg der Saale ſfttrHandel und Induſtrie veſſer aus
zunützen, dadurch bernndet, daß ſie der Vereinigung zur
Förderung der Südlinie des Mittellandkanals einen Bei-
trag leiſtet für dir Wlufſteltnng eines Projektes ber Saale
kann liſerumng zwiſchen Merſeburg und der
»Eimnmündung im die Elbe Insbeſondere aber war
der Krwerb des Gutes Sebben ein bedrutſamer Sehritt für
die Sechtrfftrng ernrs Hafens in Hälle?Trvtha. Die Vornr-
beltrn für die Aufſtellung dieſes Projektes ſind ſogleich in

Die Aufſtellung des Projektes

der Baudeputation und der neuzubildenden Hafendeputa
tivn tm Intereſſe des Hafenbaues ſowie der hiermit in Ver,
bindung ſtehenden Arbeiten für die Aufſtellung des Pro
jektes der Sagalekangaliſtierung ſowie behufs Förderung der

Südlinie des Mittellandkanals Relſen unvermeidlich. In
Uebereinſtimmung anit der Vandepattation beantragt der
Mahyiſtraut daher, für dieſe Zwecke die Bewilligung won 6000
Mark ars dem emeinſcheftlichen Dispoſitivnsfouds des
laufenden Haushaltsplanes.

Wettervorausſage
Mittwuch, 23. Mai: Heiter, truchen, närmer.

Letzte Depeſchen
Feirdliche Mißerfolge im Weſten.

5 feindliche Feſfelballons vernichtet.
Großes Hauptquartier 22. Mai.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
m Dyernäbſchmitt Bei Loos er und in breitFront ſüdlich der Scarpe war die Rarmpftätigkeit per

Artellerirn tagsüber lebhaft. Bei znuehrren ſtarken Vor
Bulleconrt, ſpäter bei

Krv üſi les einſetzten und uölig ſFehlichlugen, erlitt der
Engländer vblntige Verluſte und büßte über 909 Gefan
gene ein.

Hriomt deutſcher Kronprinz.
Zwiſchen den Hüähen de Ehe mün des Dammes und

der Ais ne, uörtvlich von Meimeüs d wom oberen
Bes ler bis zum Suippes-Tal entwickelten ſich greit

urviſe heftige Hbrktikleriekämpfe. Süädwaſtlich und ſüdlich von
Namw owm griffen dir Franuzvſen im Laufe des Tages mehr-

mals unſere Möhenſtellungen an. Die dort fechtenden würt-
ten bergiſchen Reginrnter- ſhtgen den Feind im Gegenſtoß
zurück und behielten über 150 Gefangene ein. Abends
brach ein franzöſiſcher Vorſtoß am Südhange des Pöhl-
berges, fütböſtlich von Moronvillirrs, zuſermenen. Oeſtlich
der Mass Iehbte geſteun das Ferter anf, es kam Dort zu

kleineren Vorfeldgefechten, die uns Gefemmene einbrachten.
Eine unſerer Jnyttaffeln ſche Aen nleebneiehgen An

griff bei Bonvaneconurt ſnorkwſtlich von i rims) ürtf heind
liche Feſſelballone in WBovand.

Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Abbracht
von Württemberg

Nichts Neues.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert.

Mäzedoniſache Front.
Zwiſchen Preſpagr See und Kerna, anf beiden Ward ar-

uſern und an der Stratutg zeigte fich die fergröblicie re
rie wieder tätiger als in den Vortagen.

Erſter Grurnhatdagtiennee iſter Lardertdorff.
Rückkehr denthcher Geſandter.

Amſterdam, 21. Mai. Das „Handeksblad“ meldet aus
Rotterdam: An Bord des Holand-Amerika- Dampfers „Ryn-
dam“ aus Newyork ſind der öſterreichif ch ungariſche Botſchafter
Graf Tarnowski, der deutſche Geſandte in Peking Admiral von
Hintze und der deutſche Geſandte in Kuba Dr. Verdy du Ver-
nois, ſämtlich begleitet von ihrem Perſonal, hier eingetroffen.

Die blutige Arbeit am Jſonzo.
Karlsruhe, 21.. Mai. Der „Baſler Anzeiger“ beri tet aus

Mailand: Der Berirhterftatter des „Secvlo“ an der Jfonzo-
front meldet, daß ſich dort die Kriſis in Rußland außer
ordentlich fühlbar macht, indem der Widerſtand des Feindes be
ſonders in den Abſchnitten von Göw z und am Karſt einen un
erhörten Reichtum an Verteidigungsmitteln gezeigt habe. Der
Kriegsberichterſtatter bezeichnet die Erſtürmung des Mote Cucco
durch die Italiener als einen furchtbar blutigen Aufſtieg.Nach einer Meldung der Pariſer Morgenblätter von der jtalie
niſchen Front ſind an den gegenwärtigen Kämpfen am Jſonzo
mehr als 600 000 italieniſche Trunpnen beteiligt.

Ermittlungswerfahren gegen Adolf Hoffmann
wegen Landesverrat.

Berlin, 22. Mai. Auf die Anfrage des AbgeordnetenHaaſe (Königsberg) iſt folgende ſchriftliche Antwort erteilt
worden: Die im Hauptausſchuß von dem Herrn Staatsſekretär
des Auswärtigen Amtes am 1. Mai 1917 aßgegebene Erkl lärung,
daß den unabhängigen Sozialdemokraten wegen ihrer Zugehörig-
keit zu dieſer Fraktion die von ihnen beantragten Päſſe zur
Reiſe nach Stocholm nicht verweigert werden ſollen, wird in
vollem Umfange aufrecht erhalten. Die VBetelligten werden
ſämtlich die Reiſeerlaubnis erhalten, mit Ausnahme des Herrn
Landtagsabgeordneten Hwffimann. Dieſem wird aber der
Paß nicht wegen ſeiner Zugehörigkeit zur Fraktion der unab-
hängigen Sozialdemokraten, ſondern lediglich deshakb ver
weigert werden, weil er nath Mitteilung des Oberreichsanwaltsin ein Ermittelungsverfahren wegen Landes verrats
verwickelt iſt.

Die hbeuntige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Amtliche G Anzeigen.

Bekanntmachung.
Zu der auf Grund des Kriegsſteuergeſetzes geſchuldeten außer

vrdentlichen Kriegsabgabe wird nach dem Geſetz vom 9. April 1917 Reichs
geſetzblatt 1917 Seite 349) zu Gunſten des Reichs ein Zuſchlag in Höhe
von 20 vom Hundert ihres Betrages erhoben.

Nach t 1 Abſ. 2 des Bnſchlaggeſetzes ermäßigt ſich der Zuſchlag
auf 15 v. H. beim Vorhandenſein von 3 Kindern unter 18 Jahren,

10 vSind 6 oder mehr Kinder unter 18 Jahren vorhanden, ſö iſt ein uſchlag
nicht zu entrichten. Dieſe Vergünſtigung kommt nur Steuerpflichtigen
zugute, deren Geſamtvermögen nach dem Stande vom 31. Dezember 1916

inhunderttauſend Mark nicht überſteigt. Maßgebend iſt hiernach das
nach den Vorſchriften des d gefe es ermittelte Endvermögen und
zwar das abgerundete Endvermögen ie Ermäßigung oder der Weg
fall des Zuſchlags tritt ferner nur auf Antrag des Steuerpflichtigen ein.
Der Anſpruch auf Ermäßigung des Zuſchlags oder auf Befreiung vom
Zuſchlag entfällt, wenn der Antrag nicht ſpäteſtens binnen einem Monat
nach Zuſtellung des Kriegsſteuerbeſcheids (5 2 Satz l des Zuſchlaggeſetzes)
bei den Vorſitzenden der Einkommenſteuer-Veranlagungskommiſſion ge
ſtellt wird.

Für die Begünſtigung des 8 1 Abſ. 2 des Zuſchlaggeſetzes ſindmaßgebend die Verhältniſſe am 31. Heger ber 1916. Es ſind alſo die nach

dem 31. Dezember 1916 geborenen Kinder, ebenſo Kinder, die am 31.
Dezember 1916 ihr 18. Lebensjahr vollendet haben, nicht mehr zu berück-
ſichtigen, anderſeits aber ſind auch ſolche Kinder zu berückſichtigen, die
in zwiſchen, aber nach dem 31. Dezember 1916, geſtorben ſind.

Merſeburg, den 21. Mai 1917.
Der Vorſitzende

der Einkommenſtener-Veranlagungs-Kommiſſion-
J-Nr. 64/17 St. Frhr. von Wilmowskiti.

Bekanntmachung.
Der Verband für die Zucht des

chwarzbunten Tieflandrindes in
der Provinz Sachſen veranſtaltet
am Donnerstag, den 24. Mai d. Js.
vorm. 11 Uhr im Gaſthof zum Vieh
hof zu Stendal, Bahnhofsſtraße ſeine59. Zuchiviehauktion, auf der ca. 60
Bullen im Alter von cea. 12-20
Monaten des ſchwarzbunten Nieder
ungsſchlages zum Verkauf gelangen.
Die Tiere ſind von einer Kom-
miſſion begutachtet und ausgewählt.
Da dies eine günſtige Gelegenheit
iſt, gutes Zuchtvieh zu beſchaffen,
mache ich die Gemeinden und Jnte-
reſſenten auf dieſe Auktion beſon-
ders auſmerkſam.

Merſeburg, den 16. Mai 1917.
Der Königliche Laudrat.

Frhr. v. Wilmowski.J. Nr. 2692 K. A.

Fürſorgeſtelle
für Lungenkranke.

Die Sprechſtunde der Fürſorge-
kelle für Lungenkranke

Mittwoch, den 23. Mai d. Js.,
jällt aus.

Merſeburg, den 19. Mai 1917.
Der Magiſtrat.

Reichsſleiſchkarten
Die Abgabe der Reichsſleiſchmarken

gegen Gutſcheine findet wegen des
nuf Montag, den 28. d. Mts. ſallen
den r einmalig amDienstag, den 29. d. Mts. von vor-mittags 8--1 Uhr, Tothrgitiare 38

Uhr ſtatt.
Die Fleiſchermeiſter haben die

eingenommenen Marken bis Mitt-
woch, den 80. d. Mts. vormittags
b Uhr abzuliefern.

Merſeburg, den 21. Mai 1917.
M.-J. 3727/17. Der Magiſtrat.

Kreisfleiſchkarten.
Der Verkauf des Fleiſches gegen

Rückgabe der Gutſcheine für Kreis-
fleiſchtarten wegen des Pfingſtfeſtes
findet bei ſämmtlichen Fleiſchern ein
malig am Mittwoch, den 30. d. Mts.
von vormittags 10--1 und 8--8 Uhr
nachmittags ſtatt.

Merſeburg, den 21. Mai 1917.
M. J. 3727/17. Der Magiſtrat.

Grützwurſt.
wärmeren Jahreszeit die Grütz-
wurſt an 2 Tagen in der Woche und
zwar vorläufig Mittwoch und Sonn
avends nachmittags von 4 Uhr ab
zum Verkauf zu bringen.

Der nächſte Verkauf findet am
Mittwoch, den 23. Mai 1917, nach
Pittgss von 4 8 Uhr wie folgt
tatt:

im Laden Burgſtraße Nr. 16
für en der Grützwurſtkarten

r. 2301 2900,im gader n der Geiſel Nr. 2

für die Inhaber der Grützwurſtkarten
Nr. 2901--3700.

Gegen Vorlegung der Grützwurſt-
karte wird auf Marke Nr. 13 Pfd
Grützwurſt zum Preiſe von 60 Pfg.
abgegeben.

Im übrigen bleibt es bei dem be-
kannten Verfahren.

Zur ſchnelleren Abwickelung des
Verkehrs wird erſucht, das Geld
(60 Pfennig für Pfund Grützwurſt)
abgezählt bereit zu halten.

Merſeburg, den 22. Mai 1917
II. 2234/17. Der Magiſtrat.

Es iſt beabſichtigt, während der

Goldschmied

vorm. Osw. Rossberg
empfiehlt sein Lager

von
Crauringen in Gold-

und moderner
Silberausführung.

IeeeeeccccCHErich Heine Nach kurzer schwerer Krankheit nahm Gott unsern
lieben kleinen Stammhalter wieder zu sich,

In tiefem Schmerze

Robert Dietrich, z. 7. im Felde
u. Frau Käthe, geb. Otto.

Merseburg, den 21. Mai 1917.

Von Beſleidsbesuehen bitte abzusehen,

Der Vaterländiſche Frauenverein MerſeburgeStadt

bittet Damen zur freundlichen

W Hilfe bei Soolbad bedürftiger Kinder. S
Meldungen nimmt entgegen

Frau Bürgermeiſter UHaake

V. C. -Abence
Donnerstag Abend 8. h. ſ. A. im
Ratskeller.

Ziegenzucht Derein
Merſeburg und Umg,
1. Mittwoch, den 23. d. Mt8S.,

Kloſterſtraße 2. nachm. von 2——8 Uhr, Aus
Ortsausſchuß Halle des „Akademiſchen Hilfsbundes“. gabe der Kleinbezugsſcheine

beim Geſchäftsführer, Dom
ſtraße 12. Die Zahl der Mutter

gemäß 8 9 der Satzung für

nungsjahr.
Wahl der Rechnungsprüfer.

Dr. Schmieden über das

e n

Einladung zur Mitgliederverſammlung

Donnerstag, den 31. Mai 1917,

abends 6 Uhr 3.in den Hörſaal XVIII der Univerſität ſelönekthonianem) in Halle a/S.
Tagesordnung1. Entgegennahme des Verwalinngsberichte für das abgelaufene Rech-

Im Anſchluß hieran (um 7 Uhr): Vortrag des Herrn Prof.

Röntgenverfahren bei der Verwundeten- Behandlung

tiere, Bock- oder Ziegenlämmer,
muß hierbei genau angegeben
werden.

2. Wereinen Grasplatz wünſcht, wolle
ſich am Mittwoch nochmals melden.
Wer für einige Schwerleidende
etwas Ziegenmilch gegen guten
Preis abgeben kann, wird gebeten, dies dem Geſchäftsführer
mitzuteilen.

Der Vorstand
Alter Forterier

oder zwei Junge zu kaufen geſucht.
Offerten mit Preisangabe bitte zu
richten anim Weltkriege. F. Kölbel, Zöschen.

Der Vorſitzende:Br. 0. Kern Auf wartung
Geheimer Regierungsrat. für einige Stunden am Vormittag

Sigatsbeamter ſucht z. 1. Juli o
1. Oktober

4 Zimmer Wohnung

Z. W. an die Exped d

mit Zubeh. evtl. 2 bis 3 möbl. Zimmer
mit Küchenbenutzung. ren unt.

Anfragen in
Pohſtraße 5 part.

Tiſchlerlehrling
ſucht

geſucht.
Gut verzinsliches

9 I L2 Familienhaus
mit kleinem Garten, Elektr. Licht,
Gas, Bad iſt unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen. Anfragen
unter „Haus“ an die Expedition ds.
Blattes erbeten. W. Reinecke,Unteraltburg 34.

Tiwoli-Theuter Hersehure.
Dirextirn- Artur Dechant.

r öff nunBe der Sommer-Spielzeit. Bl
Sonntag (Pfingstsonntag), den 27. Mai

Jugendfreunde
Lustspiel in 4 Akten von L. Ful da.

Novität!

Ein n

Montag, den 28. Mai, nachmittags
Kinder-Vorstellung.

S Abends:um ersten Aale!
Wie fessie ich meinen M

eheliches Kampfspiel in 3 Akten von H. Sturm.

4 Uhr

ann?

Ausgabe von Rübenſpeiſeſaft!
Des Pfingſtfeſtes wegen ſollen

ausnahmsweiſe gegen gleichzeitige
Abgabe des Bezugsſcheins und der
Quittung Nr. 4 des Lebensmittel-
heſtes von Mittwoch, den 23. Mai
1917 ab auf den Kopf der Be-
völkerung

75 Gramm Rübenſpeiſeſaſt
zum Preiſe von 6 Pfennig

in folgenden Geſchäften ausgegeben
werden
J. Konſumverein, Neumarkt,2. O. Teichmann, Unteraltenburg,

O. Lintzel, Clobigkauerſtr.,
4. E. Weidling, Obere Breiteſtr.,
b. E. Wolff, Roßmarkt.

Merſeburg, den 22. Mai 1917.
II. Nr. 2285/17. Der Magiſtrat.

Junge gewandie Dame
als Schreibhilfe für stäcitisches
Geschäftszimmer gesucht.

Schriſtliches Angebot mit Lebens-
lauf und Zeugnisabschriften 80-
bald als möglich an den

Magistrat.
e
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in sehr reicher Auswahl.

Neue Hüte und Hutformen
in den apartesten Facons und Formen.,
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Städtiſche Sparkaſſe M erſeburg.

Die Ausgabe ſämtlicher zur

Y. Kriegsanleihe
gezeichneten Stücke (5 Reichsanleihe und 41/, o Reichsſchatzanweiſungenl
erfolgt von heute ab gegen Vorlegung der Quittung über den Zeich-
nungsbetrag.

Merſeburg, den 21. Mai 1917.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
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Cnitarre
zu kaufen geſucht.
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dition dieſes Blattes
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befand ſich auch eins vom Kaiſer.

Politiſche Nundſchau

Deutſches Reich
Perſonalien.

Berlin, 22. Mai. Dr. Graf v. Schwerin Löwitz, der 77Preußiſchen Abgeordnetenhauſes, des Deutſchen Lan
chaftsrates und des Preußiſchen nnd eztonomiekeü zum

ierte am 19. d. M. ſeinen 70. Geburtstag inaller Stille in
loß Löwitz, Kreis Anklam. Zur Beglückwunſchung erſchienen

v lreiche Vertreter der Regierung, des Abgeordnetenhauſes, des
ndwirtſchaftsrates uſw. Unter den Glückwunſchtelegrammen

Stettin, 22. Mai. Oberregierungsrat Dr. v. Groening-iſt zum Regierungspräſdenten in Stralſund ernannt

orden.

Die Beratungen im Großen Hauptquartier abgeſchloſſen.
Berlin, 21. Mai. Der Reichskanzler iſt geſtern

von Beſprechungen aus dem Großen Hauptquartier zu
rückgekehrt. Bei den Beſprechungen, an denen bekannt-
lich auch der öſterreichiſchungariſche Miniſter des Aeußern,
Graf Czernin, teilnahm, ſind alle zur Zeit aktuellen
Angelegenheiten der äußeren Politik, insbeſondere auch
polniſche Fragen, ausführlich erörtert worden.

Für einen Hindenburg Frieden.
Der Generalfeldmarſchall v. Hindenburg hat den

Huldigungsgruß der Danziger Ortsgruppe des „Unab-
Ausſchuſſes für einen Deutſchenrieden“ wie folgt beantwortet: Den Teilnehmern an

der Verſammlung in Danzig danke ich herzlich für ihr Ge
denken. Jch hoffe mit Jhnen auf die Erfüllung Jhrer
Wünſche für des Vaterlandes Zukunft. v. Hindenburg.

Frieden bis zum Herbſt???
Der bayeriſche Miniſterpräſident, Graf Hertling,

hat einem Vertreter des Budapeſter Blattes „A Vilag“ er-
klärt, er wolle ſich zwar in keine Prophezeiungen einlaſſen,
er ſei aber der Ueberzeugung, daß der Krieg bis zum
Herbſt beendigt ſein werde und es keinen Winterfeld-
zug mehr geben werde. Die militäriſche Lage ſei vorzüg-
lich. Mit den Erfolgen des Tauchbootkrieges könnten die
Zentralmächte zufrieden ſein. Graf Hertling verwahrte ſich
auch gegen die Behauptung, als ob die bayeriſche Regierung
ihre Haltung zu der Politik des Reichskanzlers von Bedin
gungen abhängig gemacht habe.

Ausland
Pairsſchub in Oeſterreich.

Wien, 21. Mai. Der Kaiſer hat 60 neue Herren
hausmitglieder ernannt, und zwar 55 lebensläng-
liche und 5 erbliche.

Wichtige Schlaglichter.
auf die alle Deutſchen bewegenden ter warf ein Vortrag,
den unſer großer Hiſtoriker r ietrich Schäfer am
b. Mai auf der großen Verſammlung des Unabhängigen Aus

für einen deutſchen Frieden im rer
auſe gehalten hat. ir entnehmen den „Alld. Bl.“ darüber
olgenden Auszug, da dieſe Auslaſſungen weiteſte Verbreitung
vperdienen.

Geheimrat Schäfer ſagte:
„Wir werden verſchrieen als Annexioniſten. Heute leſe ich
der Zeitung, daß der „Peſter Lloyd“ uns einmal wieder

Syperannexioniſten“ nennt. Von anderen Leuten werden wir
Länderfreſſer tituliert. Die wegwerfendſten Urteile wer
den über uns gefällt. Aber die Sache liegt ſo ich will es
beim richtigen Namen nennen Das ſind einfach bewußte Un
wahrheiten, Lügen (ſehr wahr!) oder, wenn es nicht t
p. ſo iſt es verächtliche Leichtfertigkeit oder Dummheit,
ie ſo ſpricht. (Beifällige Zuſtimmung.) Man kann das gar

nicht anders nennen. Jch habe in unſerer Erklärung, die der

Beilage zu Ur. 118 des MNerſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Mittwoch, den 23. Mai 1917.,
Ausſchuß 23 die ſozialdemokratiſche Erklärung an die Oeffent
lichkeit gebracht t. agt, Scheidemann möge neben den
Verbänden und Vereinigungen, die nach ſeiner Behauptung
annektieren wollen, auch den Reichskanzler ſelbſt nennen.
Denn wenn die Worte, die er geſprochen hat, einen Sinn haben
ſollen und daß ein Sinn mit ihnen verbunden worden iſt,
muß man doch beim Reichskanzler annehmen dann unter
ſcheiden ſich ſeine Forderungen für Belgien und für den
Oſt en in keiner Weiſe erheblich von dem, was unſer Ausſchuß,
und von dem, was die Verbände vertreten und ſonſt vernünftige
Leute vertreten haben. (Sehr richtig.) Denn, wenn der Reichs
kanzler Argt daß Belgien nicht eine Eingangspforte für unſere
Feinde leiben ſoll, ſo hat der Abgeordnete Spahn das in die
richtigen Worte gefaßt: Dann müſſen wir Belgien politiſch,
militäriſch, wirtſchaftlich in der Hand behalten. Nun, weiter
wollen wir auch nichts. Und ähnlich im Oſten, wo der
Reichskanzler noch weiter geht, als die Verbände! Wir wollen
nicht annektieren. Annektieren heißt Land in den eigenen
Staat einſchließen, wie es mit der Einbeziehung von Elſaß-
Lothringen ins Reich geſchehen iſt, wie es mit Hannover, Heſſen
uſw. im Jahre 1866 in Preußen geſchah. Das will keiner von
uns. Wir wollen nicht die Belgier in das Reich hinein haben,
nicht die Polen, auch nicht Kurland und Litauen. Wir wollen
den Bewohnern keine Reichsbürgerrechte geben. Sie ſollen in
beſonderer politiſcher Organiſation leben, aber in einer
Form, die uns davor ſichert, daß ihre Kräfte von
den Gegnern gegen uns verwendet werden können.
(Stürmiſcher Beifall.)

Nun ſind die Sachen aber bedenklicher und für uns gefähr-
licher geworden dadurch, daß nicht nur Scheidemann ſolche An
ſchauungen verkündet hat, ſondern auch die öſterreichiſch-
ungariſche Regierung hat erklären laſſen: ſie wünſche
keinen Ländererwerb von Rußland, ſie ſei bereit,
auf dieſer Grundlage Frieden zu ſchließen. Ja, die hat
leicht erklären. Hat ſie denn etwas von Rußland?
(Heiterkeit.) Jm Gegenteil, die Ruſſen ſtehen auf öſterreichi-
chen Boden, und die Ruſſen ſind ihrerſeits in der Lage, J
r militäriſchen Grundlage zu fordern. Dagegen beherrſch

Oeſterreich-Angarn Serbien, ebenſo Montenegro, hat
einen großen Teil von Albanien beſetzt; Rumänien zum
größeren Teil erobert und damit einen gefährlichen Feind
Ungarns unſchädlich gemacht. Das alles ſind Erfolge, die ſicher-
lich zum Vorteil Angarns gereichen. Wer aber hat ſie er-
rungen? (Sehr richtig!) Hätte Oeſterreich-Angarn ſie er-
reicht ohne deutſche Hilfe? Jſt unſer Blut dort unten
nicht in Strömen gefloſſen, der Boden bedeckt mit deut
ſchen Gräbern? (Sehr wahr!) Wer hat Siebenbürgen,
wer Angarn vor den Rumänen gerettet? Doch unſere
Leute! (Stürmiſcher Beifall.) Wiener „Fremdenblatt“ und
„Peſter Llond“ haben wirklich gut, Riemen zu ſchneiden aus
dem Leder, das wir geliefert haben. (Sehr wahr!) Jch ſollte
meinen, auf ſolche Aeußerungen gehöre, um mit Bismarck zu
reden, ein kalter Waſſerſtrahl. (Sehr wahr!) Jch
meinte, daß wir in dieſen Fragen doch auch noch ein Wörklein
mitzureden haben. (Sehr richtig!) Die Bundesgenoſſen ſind ſo
freundlich geweſen, in Polen zum Leiter des Generalgouverne-
ments Lublin einen Polen zu ernennen. Sie wiſſen, daß der
neue polniſche Staat in ein von Deutſchland geleitetes General
gouvernement Warſchau und in ein Generalgouvernement Lub-
lin zerfällt, das öſterreichiſcher Leitung unterſteht. Wir müſſen
ja annehmwen, daß das geſchah, um uns die Aufgabe der Be
ruhigung der Polen zu erleichtern, zweifeln aber, daß dieſer
Zweck erreicht wird. Wenn der „Peſter Lloyd“ beteuert, daß
beide Regierungen einig ſind, ſo glaube ich das auch; aber es
Weint leider, daß ſie einig ſind auf Deutſchlands
Koſten.“

Aus anderen Blättern.
Der „B. L. A.“ beſchäftigt ſich in einem ſehr eingehen-

den Artikel mit der Mehrheitsbildung vom 15. d. M. im
Reichstage und der offiziöſen Kritik gegen die Haltung des
„B. L. A.“ an den Verhalten des Reichskanzlers. In die-
ſem Artikel des Halboffiziöſen Blattes heißt es u. g.: „Wir
hatten geſagt, daß fene Mehrheit ſich aus taktiſchen
Gründen zuſammengefunden habe. Das hat ſich inzwiſchen
als richtig erwieſen. Aus dem nationalliberalen
Lager wird einwandfrei feſtgeſtellt, daß es ſich keines
wegs um ein Vertrauensvotum für den Reichs-

Die letzten Barrs.
Roman von Albert Graf von Schlippendach

86 h Auch an den Chef der Ver-
icherungsgeſenſchaft wandte er ſich, aber überall wurdenn Schwierigkeiten in den Weg gelegt, nirgends begegnete

er gutem Willen. Deshalb reiſte er nach Bern. Auf der
deutſchen Geſandtſchaft verſprach man ihm tatkräftige Hilfe.

Müde und abgehetzt kam er eines Abends wieder in
Garenzo an. Gegen ſieben Uhr morgens, eine Stunde,
ehe der Zug von Mailand einen kurzen Aufenthalt in
Garenzo nahm, traf die Depeſche von Agnes ein. Diefer
neue Schlag traf Kurt, den zärtlichen Vater, hart. Waswar der Verluſt an Geld und Gut im Vergleich zu der

gefährdeten Geſundheit ſeines einzigen Kindes!
Er ſchickte ſofort zu ſeinem Verkreter, gab ihm die

nötigſten Weiſungen und eilte zur Bahn.
Das Herz voll Kummer und bangen Sorgen fuhr er

wieder nach Norden, nachdem er telegraphiſch ſeine Abreiſe
nach Schwarzhof gemeldet hatte. Da der Zug pünktlich in
Berlin einlief, gelang es ihm, den Anſchluß nach Tempelbach
zu erreichen.

Auf dem Bahnſteig dort ſtand der alte Hörn.
„Wie geht es Roſemarie rief ihm Kurt aufgeregt zu

und ſprang aus dem Abteil.
„Beſſer, Herr von Barr, weit beſſer. Nach menſchlichem

Ermeſſen iſt die Gefahr ſo gut wie vorüber. Der Arzt
hofft, daß die Kleine bald völlig hergeſtellt ſein wird.“

„Gott ſei Dank Kurt atmete auf. „Und woran er-
krankte ſie ſo plötzlich

„Diphtheritis! Sie fordert in dieſem Jahr zahlreiche
Opfer in unſerer Gegend. Jn Oberrankin ſtarb geſtern

err von Heuberg heut morgen die vorjüngſte Tochter
illi.“

„Heuberg!? wie furchtbar! Und meine Couſine?“
Hörn zögerte. Es wurde ihm unſagbar ſchwer, die

Wahrheit zu melden.
„Herr Juſtizrat!“ Verzweifelt ſchrie Kurt auf und

packte des alten Herrn Arm.
„Nein, nein Beruhigen Sie ſich, Herr von Barr. ſie

lebt. Jch war geſtern abend in Schwarzhof. Der alte
Franz ſchickte mir eine Depeſche. Die furchtbare ſeeliſche
Erregung warf Fräulein Agnes aufs Krankenbett. Der
Arzt fürchtete eine Nervenerſchütterung. Ein Telegramm
beſtätigte mir leider heut morgen die Veſorgnis.“

Kurt ſtöhnte auf. „Kommen Sie fort von hier,“ meinte
er endlich. „Jch kann den Anblick der Menſchen nicht er
tragen.“ Seine Stimme klang rauh und tonlos. Jm
Arbeitszimmer des alten Herrn warf ſich Kurt in einen
Seſſel und bedeckte das Geſicht mit beiden Händen.

„Verlieren Sie den Mut nicht, Herr von Barr. Jhre
Braut hat eine kräftige, widerſtandsfähige Natur. Der
Arzt hoſſt ſie mit Gottes Hilfe durchzubringen. Unſer alter
Herrgott hat doch auch Jhr Töchterchen in ſeinen Schutz
genommen, er wird auch ferner helfen. Kopf hoch, Ver

rteſtere Rewoem Kurt den Juſtizrat noch in Kürze über die
Ereigniſſe in Garenzo unterrichtet hatte, verabſchiedete er
ſich von ihm und ſtieg in den Wagen.

In Schwarzhof begrüßte Franz als erſter ſeinen Herrn.
Dem alten, treuen Menſchen ſtanden Tränen in den Augen,

als Kurt ihm die Hand reichte. Seit vielen Jahren trug
er alles Leid und allen Kummer getreulich mit und alle
Schickſalsſchläge, die die Herrſchaft trafen.

„Wie geht es Roſemarie fragte Kurt haſtig.
„Gut, Herr Baron, gut. Sie ſchläft jetzt ganz ruhig.

Der Arzt meinte, als er vor einer Stunde nach Oberrankin
weiterfuhr, es wäre der Schlaf, der die Geneſung brächte.“

„Und meine Couſine
Franz zuckte die Achſeln, er konnte nicht ſprechen,

ſtumm ſchaute er zur Seite und wiſchte die Tränen aus den
Augen.Stin ſtieg Kurt die Treppe hinauf und trat leiſe in das

Zimmer ſeines Lieblings ein.
Im tiefen, feſten Schlaf lag das Kind in ſeinem Bett.

Gleichmäßig gingen die Atemzüge. Recht ſchmal war das
Geſichtchen geworden, doch es lag ſchon wieder ein leichter,
roſa Schein auf den eingefallenen Bäckchen.

Kurt kniete nieder und barg das Geſicht in den Kiſſen
ſeine Hände falteten ſich zum Gebet. Mit heißem Dank
für die Errettung ſeines Kindes ſlehte er gleichzeitig Gott

kanzler, ſondern vielmehr um ein taktiſches Vorgehen dem
Auslande gegenüber handele, das durch die Berufun
des Reichskanzlers auf ſeine volle Uebereinſtimmung m
der Heeresleitung weſentlich unterſtützt worden ſek.
Dieſe Uebereinſtimmung kann ſich nach unſerer Kenntnid
nur auf die militäriſchen und ſtrategiſchen Ziele beſchrän
ken, in denen nicht die militäriſche Leitung dem Kanzler,
ſondern er den hierfür moraliſch verantwortlichen Gener
ralen zugeſtimmt habenen dürfte. Sowohl der Feldmar
ſchall von Hindenburg wie der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff haben wiederholt erklärt, daß ſie ſich von der
Politik fernzuhalten wünſchen. Daher dürften ſie ſich zu
einer Stellungnahme zu den wirtſchaftlichen und politi
ſchen Kriegszielen nicht gedrängt haben, die ja auch
ausſchließlich Angelegenheiten der politiſchen Staatsleitung
ſind. Es iſt ſozuſagen Mode geworden, ſich auf die Heeres
leitung zu berufen, was ohne Gefahr geſchehen kann, denn
die Heeresleitung iſt dagegen machtlos. Von der national
liberalen Partei abgeſehen, wiſſen wir, daß die Deutſche
Fraktion geſpalten iſt und daß im Zentrum und
bei den Fortſchrittlern die Meinungen recht ge
trennt ſind. Alſo iſt von einem Kanzlerblock gar keine
Rede. Sonſt wäre er auch auf andere Weiſe zuſtandege-
kommen. Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung hat ver
öffentlicht, der Kanzler habe zwiſchen ſeiner Rückkehr aus

dem Großen Hauptquartier und ſeiner Wiener Reiſe
keine Parlamentarier bei ſich geſehen. Damit ſollte zwar
nicht, aber es konnte der Anſchein erweckt werden, als hät
den die Mittelparteten ſich ſpontan um den
Reichskanzler geſchart. Das iſt nicht der Fall, denn
die Beauftragten des Reichskanzlers ſind ſehr rührig für
ihren Chef geweſen, das iſt ihr gutes Recht, ja ihre Pflicht
und ſoll deshalb auch nicht verſchwiegen, ſondern in voll
ſtem Maße anerkannt werden. Auch unſer Hinweis, Herr
Scheidemann werde ſich mit dem neuen Modus pro-
cedendt des Reichskanzlers abzufinden wiſſen, hat ſich be
wahrheitet, wie aus den Spalten des „Vorwärts“ leicht er
ſichtlich iſt.

Weshalb iſt nun die offiziöſe Preſſe verärgert,
weil wir die Dinge ſo geſehen haben, wie ſie doch nun ein
mal tatſächlich ſind, weshalb wird von einer Nachrich-
ten-Verkehrs-Geſellſchaft, die ſich intimer Be
ziehungen zur Wilhelmſtraße rühmen ſoll, ein Waſch
zettel verbreitet, der den Märchenerfolg des Reichskanz-
lers preiſt, der gar nicht exiſtiert, und der die anders Ur-
teilenden verurteilt? Der politiſche und literariſche Wert
dieſer Waſchzettel wird dadurch illuſtriert, daß ſie den Re
daktionen koſtenlos zum Abdruck überlaſſen werden. Jſt
das ein Zeichen innerer Stärke oder des Gegenteils? Wir
verſtehen dieſes Spiel nicht mehr.

Wenn wir die mehr oder weniger fragwürl igen Ma
joritäten auf den Hauptplätzen der Erde betrachtet haben,
denken wir unwillkürlich an die eindrucksvollen ſchlichten
Worte, die unſer Kaiſer unter eines ſeiner im Felde
angefertigten Bildniſſe ſetzte. Sie lauten: Ein Mann
mit Gott iſt ſtets in der Majorität!“ Hierinliegt Gottvertrauen, unerſchütterliche Zuverſicht und das
königliche Selbſtbewußtſein der Majeſtät. Der Kaiſer
wird immer die überwältigende Majorität des
deutſchen Volkes auf ſeiner Seite haben. Ne-
ben ſeiner Perſönlichkeit verbürgen ihm das zwei Dinge.
Einmal die feſtſtehende, nachweisbarc Tatſache, daß er die
ſen Krieg nicht gewollt hat, und jetzt, da der Krieg denn-
noch gekommen iſt und nahezu drei Jahre tobt, ein feſter
Wille, ihn zu einem guten Abſchluß für Deutſchland zu
bringen. Dem hat wieder einmal ſein ergebenſter Diener
und ſelbſtloſeſter Berater, der Generalfeldmarſchall von
Hindenburg, in dieſen Tagen einen ſchlichtſoldatiſchen
Ausdruck gegeben, der freudigen Widerhall in allen deut
ſchen Herzen gefunden hat.“

Jn der „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt Georg Bernhard über
dieſelbe offiziöſe Preßwoche: J„Wir haben der letzten Rede des Reichskanzlers
über die Kriegsziele Beifall gezollt. Das hat einigen Leu-
ten wenig gefallen, und an einer Stelle wurde darüber mit
der Bemerkung quittiert, wir hätten uns „mit wenig Ge
ſchick, doch mit Gründlichkeit aus einem Saulus in einen

an, ihm auch die zu lallen, die ſeinem Liebling eine treu

Aütter werden, ihm ein neues Lebensglück bringen wollte.
Wie im Fluge zogen dann Bilder aus den letzten zehn

Jahren an ſeinem geiſtigen Auge vorüber. Froh und
alücklich waren die Monate vor der Geburt Roſemaries
verigaufen. Weiche Plane ſchmiedete er damals mit ſeiner
treuen Gattin! Der erſten, drückendſten Sorgen waren ſie
gerade ledig und bauten Luftſchlöſſer für die Zukunft, bei
denen das Kind ſchon die Hauptrolle ſpielte. Jhnen ſollte
es gleich ſein, ob Gott ihnen einen Knaben oder ein Mädchen
ſchenken würde. Ein Kind! ihr Kind! Welche Seligkeit
lag für ſie in dem Wort! Und dann kam das Leid.
Seine geliebte Frau, die treue Gehilfin der Arbeit, ſein
tapferer Mitkämpfer, ſein Kamerad in der Fremde ſtarb.
Doch ſie ließ ihm das heiß erſehnte Kind. Alle jene ſchweren
Stunden, die er durchleben mußte, aller Kummer, alles
Herzeleid ſtanden wieder deutlich vor ihm. Wie oft hatte
ihn die Verzweiflung gepackt, wie oft war er in Verſuchung
gekommen, dem Leben, das ihm ſchier unerträglich ſchien
ein Ende zu machen!

Das kleine Weſen in der Wiege, deſſen Geburt ihm das
Liebſte in der Welt raubte, konnte er anfangs ohne heim
lichen Groll nicht anſchauen. Es hatte zum dauernden
Sonnenſchein ſeiner Ehe werden, das Glück an ſie feſſeln
ſollen und wurde ihr Vernichter. Trotzdem, ſeine Frau
hatte es unter dem Herzen getragen, ihr letztes Wort galt
ihm. Erſt war es das Pflichtgefühl, für das Kind ſorgen
zu müſſen, deſſen Beſitz für ſeine Erna der Jnbegriff des
Glücks geweſen war, damit es nicht mutter- und vaterlos
in der Welt herumgeſtoßen würde. Dann hielt ihn die ganz
allmählich erwachende Liebe zu dem Töchterchen ab, der
letzten, verzweifelten Schritt zu tun. e und nach, je
mehr Roſemarie heranwuchs, kam mit der Freude an ihrem
Gedeihen auch die Luſt am Leben wieder. Jhr fröhliches
Lachen gab ſeinem einſamen Leben Sonnenſchein, bein
Spielen mit ihr vergaß er das bittere Herzeleid; wenn ſie
ihre Aermchen um ſeinen Hals Iegte, fühlte er ſich
plötzlich reich. Bot ſie ihm die roten Lippen, dann preßt
er das Kind innig an ſich und ging geſtärkt an ſein
Arbeit. Jhre Augen ſchauten ihn mit dem Blick der Gattin
an. Mit dem Gedanken an ſein heimgegangenes Lieb, an
ihr Kind, ſchaffte und ſorgte er Tag und Nacht.

Fortfeung folgt



Paulus verwandelt.“ Dieſer Satz findet ſich nun aber nicht
etwa in einem Blatt, das extreme „alldeutſche“ Kriegsziele
vertritt, ſondern er ſteht in einem Waſchzettel, den die
„Deutſche Nachrichten-Verkehrs geſellſchaft

m. b. H.“ (Berlin, Wilhelmſtr. 37-38) zum Aboöruck an kleine
Zeitungen in der Provinz verſchickt.

Dieſe Nachrichten-Verkehrs-Geſellſchaft, die verſchie-
dentlich beſtritten hat, direkt aus Reichsmitteln unterhal-
ten zu werden, ſteht aber in allerengſter Fühlung
zur Reichskanzlei. Sie iſt gegründet, um nachörück-
lich die Politik des Reichskanzlers zu vertreten, und in ih-
rer Leitung ſpielen Freunde des Abgeordneten Erzber-
ger eine Rolle, die gleich ihm durch mißglückte, aber für
das Deutſche Reich koſtſpielige diplomatiſche Aktionen im
Ausland bekannt ſind. Dieſe Geſellſchaft zeichnet ſich vor
anderen Korreſpondenzen, die die Zeitungen mit Nachrich-
tenmaterial oder Artikelſtoff verſorgen, dadurch aus, daß
ſie nicht jeder Zeitung ihre Kundgebungen zugänglich
macht ſondern ſie ängſt lich vor denjenigen Redaktionen
geheim hält, die ſie im Verdacht der Gegnerſchaft hat.
Dadurch entzieht ſich ihre Manlwurfsarbeit der öffentli-
chen Nachprüfung. Es iſt eben ihre Abſicht, die öffentliche
Meinung mit Artikeln zu vergiſften, vhne daß deren
Urſprung bekannt wird, eine Gepflogenheit, die glücklicher-
weiſe bisher in der deutſchen Zeitungswelt nicht üblich war.

Der vben von nunus erwähnte Artikel zeigt ja nun aller
dings deutlich, weshalb die Geſellſchaft es notwendig hat,
die Herkunftsſpyuren ihrer Anfſätze zu verwiſchen. Denn
es gibt doch wohl kaum etwas weniger Kluges, als die
Politik des Kanzlers dadurch zu unterſtützen, daß man
beifällige Kundgebungen zu ſeinen Reden verhöhnt.
Gerade der Reichskanzler hat ſich des öfteren über angeblich
perſönliche Gehäſſigkeiten ſeiner Gegner bitter
beklagt. Wir hatten ſchon verſchiedentlich Gelegenheit,
ihn darauf hinzuweiſen, daß ſtets gerade von ſeinen
patentierten Freunden alle ſachlichen Meinungsverſchieden-
t ins Perſönliche gezogen werden. Jetzt liegt

r die Kampfesweiſe ſeiner journaliſtiſchen Leibtrabanten
ein klaſſiſches Zeugnis vor: Tritt man gegen ihn auf, ſo
wird man beſchimpft, weil das aus perſönlichen Gründen
geſchehe. Stimmt man ihm zu, dann wird man beſchimpft,
weil man nicht vorher um Erlaubnis gefragt hat, ob man
ſich öffentlich zu ſeiner Anſicht bekennen darf. Glaubt der
Kanzler wirklich, daß eine derartige journaliſtiſche Unter-
ſtützung ihm nützt

Aus Stadt und Umgebung
Beförderung.

Der n Gößler ime n Generalfeldmarſchall raf Blumenthalagdeb.) Nr. 36 in Halle, z. Zt. in Döberitz, früher hieſiger

b
omGymnaſiaſt, zweiter Sohn des Pfarrers Gößler in Schwerz

Saalkreis), iſt zum Fahnenjunker- Unteroffizier befördert wor
Sein älterer Bruder ſteht als aktiver Offizier zum zweiten

Male auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz; auch er war früher
Primaner des hieſigen Gymnaſiums.

Auszeichnung.
Leutnant Werner Kelbe von hier wurde mit dem Eiſer-

nen Kreuz 1. Klaſſe ausgezeichnet. Wie wir erfahren, wurde
Lin. Kelbe nfang dieſes Monats re einen Kopfſchu
ſchwer verwundet und liegt zurzeit 2 in einem Feldlazaret
Hoffentlich iſt dem Wackeren baldige Geneſung beſchieden.

Verwundetentransport.
Heute früh kam ein Transport von 123 Schwerverwundeten,

darunter 20 Engländer und Franzoſen, hier an und wurden auf
die verſchiedenen Lazarette verteilt. Geſtern wurden von hier
r twundete nach dem Bahnhofslazarett in Querfurt über

rt.

Die Wanderhaushaltungsſchule des Vaterländiſchen
Franuenvereins für Merſeburg-Land

veranſtaltete den 8. Lehrgang für die Gemeinden Benndorf,
Körbisdorf und Naundorf. Er begann am 14. März in
Benndorf und wurde am 2. Mai beendet. Die für den

ckſchmuck hergerichtete, fünffenſtrige Fortbildungsſchul-
laſſe, erleuchtet von vier elektriſchen Lampen, war gleich-

zeitig Küche, Eßzimmer und Vorratsraum. 20 junge Mäd-
chen waren mit Eifer und Freudigkeit dabei, die Zuberei-
tung nahrhafter, ſchmackhafter, billiger und reichlicher
Kriegskoſt kennen zu lernen. Mit voller Aufmerkſamkeit
beteiligten ſie ſich an den ſachlichen Beſprechungen. Flink
wurden die Vorbereitungen zum Kochen getroffen. Das
Koſten und Abſchmecken geſchah mit Andacht und Gründlich-
keit. Voll Liebe wurden die Tiſche gedeckt und in ſinniger,
abwechſelungsreicher Weiſe geſchmückt. Jede Mahlzeit war
ein Feſteſſen. und liebe Gäſte erfreuten ſich oft an dem An
blick der friſchen weiblichen Jugend, die ſich ſo bereitwillig zu
einer beſcheidenen, durchdachten Wirtſchaftsführung an
leiten ließ. Den Sommer über ſtellt die Wanderhaushal-
tungsſchule ihre Tätigkeit auf dem Lande ein. Die Helfe-
rinnen des Vaterländiſchen Frauenvereins in den länd-
lichen Gemeinden werden aber gut daran tun, ſich bald mit
dem Vorſtand des Vereins in Verbindung zu ſetzen, damit
im nächſten Winter wieder drei Lehrgänge auf dem Lande
ſtattfinden können.

Bei Privattlelegrammen nach dem Felde
iſt es unbedingt erforderlich, daß in Fällen, wo eine Be-
urlaubung vder ein Nachurlaub gewünſcht wird, zugleich
mit dem Telegramm auch eine amtliche oder ärztliche Be-
glaubigung des Jnhalts an die „Prüfungsſtelle für Feld-
telegramme“ (Magdeburg, Hauptpoſtamt, Zimmer 314) ein-
geſandt wird. Anträge, welche eine derartige Beglaubi-
gung nicht enthalten, werden von der Prüfungsſtelle brief-
lich an die Abſender zurückgeſandt.

Regelung der Arbeit in Web, Wirk- und Strichſtoffe
verarbeitenden Gewerbezweigen.

Eine diesbezügliche amtliche Bekanntmachung finden unſere
Leſer im heutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes.

Wichtig für freiwillige Weiterverſicherung bei der
Jnvalidenverſichernng.

Für den Kriegsteilnehmer rechnen nach S 1281 R. V. O.
die Militärdienſtzeiten als Wochenbeiträge im Sinne des
s 1280 R. V. O., ohne daß Beiträge geleiſtet zu werden
brauchen, ohne irgendwelche Beſchränkung. Nach 8 1393
R. V. O. ſind Militärdienſtzeiten alle diejenigen vollen
Wochen, in denen der Verſicherte zur Erfüllung der Wehr-
pflicht in Friedens-, Mobilmachungs- oder Kriegszeiten
eingezogen geweſen iſt oder in Mobilmachungs- oder Kriegs-
zeiten freiwillige militäriſche Dienſtleiſtungen verrichtet hat.
Dieſe Wochen werden jedoch nur denen angerechnet, die vor-
her berufsmäßig, nicht nur vorübergehend verſicherungs-
pflichtig beſchäftigt geweſen ſind. Für diejenigen, welche ſich
freiwillig verſichert haben, kommen die Militärdienſtwochen
ſelbſtverſtändlich nicht ohne weiteres zur Anrechnung, ſon
dern nur dann, wenn auch wrklich während dieſer Wochen
Beitragsmarken für die freiwillige Verſicherung weiter ge
leiſtet worden ſind. Für die verſicherungspflichtigen Kriegs-
teilnehmer rechnen aber die ganzen Wochen, während deren
fie zum Heere eingezogen ſind. unbeſchränkt. d. h. alſo im

verringert.

vollen Umfange, vom Beginne der militäriſchen Dienſt-
leiſtung bis zur endgültigen Entlaſſung aus dem Heeresver-
band. Es beſteht Hier alſo keineswegs die Gefahr, daß der
Kriegsteilnehmer während dieſer Zeit die Anwartſchaft aus
den ſür ihn geleiſteken Beitragsmarken verliert.

Akgdemiſcher Hilfsbund.
Mit Bezug auf die im Jnſeratenteil dieſes Blattes auf

genommene Bekanntmachnung, nach der zur Teilnahme an
der Mitglieder- Verſammlung des Ortsausſchuſſes Halle des
Akademiſchen Hilfsbundes am 31. d. M. in Halle eingeladen
wird, weiſen wir noch darauf hin, daß im Anſchluß an dieſe
Verſammlung (um 7 Uhr) Prof. Dr. Schmieden einen
Vortrag halten wird über das „Röntgenverfahren bei der
Verwundeten- Behandlung im Weltkriege“, zu dem die Mit
glieder gegen Vorzeigung ihrer „Mitgliedskarte freien Zu-
tritt haben. Für Nichtmitglieder ſind vom Mittwoch, den
30. d. M. ab Karten zu 1 Mk. in Halle beim Pörtner Kittel-
mann (Melanchthonianum) zu haben.

Von der Goldankaufsſtelle.
Die großen und bedeutſamen Aufgaben, welche von den

im ganzen Reichsgebiet errichteten Goldankaufsſtellen der
Reichsbank zu löſen ſind, werden in immer weiteren Kreiſen
erkannt und gewürdigt. Ein bemerkenswerter Beweis dafür
liegt gerade aus der letzten Zeit vor. Bekanntlich kaufen
die Goldankaufsſtellen nicht nur Goldſachen jeder Art zu
ihrem vollen Goldfeinwert zwecks Verſtärkung des Gold
ſchatzes der Reichsbank an, ſondern ſie vermitteln auch den
Verkauf hochwertiger Juwelen an das neutrale Ausland.
Durch derartige Verkäufe werden im neutralen Auslande
Guthaben die den Bezug notwendiger Lebens-
mittel und ffe aus dem neutralen Auslande ſicher-
ſtellen. Vor kurzem hat nun eine Dame im Königreich
Sachſen, die mit ihrem Namen nicht hervorzutreten wünſcht,
einer Goldankaufsſtelle ein Perlenhalsband unter Forde-
rung eines Mindeſtverkaufspreiſes von 30000 Mark zur
BVeräußerung im neutralen Auslande übergeben. Der
Perlenſchmuck erbrachte, da das neutrale Ausland für hoch-
wertige Juwelen zu guten Preiſen Käufer iſt und der
Valutagewinn dem erzielten Preiſe hinzutritt, einen Ver
kaufserlös von nicht weniger als 85 000 Mark. Dieſen ge
ſamten Erlös hat die Dame nunmehr dem Heimatdank für
Sachſen geſpendet. Dem Heimatdödank! Nicht die Höhe des
überwieſenen Betrages allein iſt es, die dieſer Spende ihren
hohen Wert gibt,
Opfer kein ebenbürtiger Dank ſind für das, was wir unſeren
Tapferen da draußen ſchulden. Hier aber tritt das mate
rielle Opfer, ſo namhaft es iſt, zurück hinter ſeinem ſittlichen
Wert. Die hochherzige Spenderin hat ſich von ihrem Perlen-
ſchmuck, der letzten Gabe eines lieben Verſtorbenen, mit
ſchwerem Herzen getrennt, um ihn auf dem Altar des Vater
landes niederzulegen und mit dem Erlöſe Tränen zu trock-
nen und Bedürftigen den Lebensweg zu ebnen.

Wo bleibt unſer Leder?
Die Urfachen der Knappheit an Leder werden in einem

von der Kriegs-Leder- Aktiengeſellſchaft ver-
breiteten Flugblatt beſprochen. In den Ausführungen
heißt es ü. g.

Kernleder für Soblen kann nur aus Rindshäuten her-
geſtellt werden. Zu Friedenszeiten führte Deutſchland von
dieſen Rindshäuten, beſonders aus Südamerika, jährlich
insgeſamt 8 Millionen Stück ein. Die Menge würde,
neben einander auf der Erde ausgebreitet, etwa 20 Millio-
nen Quadratkilometer bedecken. Dieſe Zufuhr fehlt jetzt
vollkommen. Außerdem iſt die Schlachtung von Rindvieh
in Deutſchland ganz erheblich zurückgegangen. Der Vorrat
bezw. der Zufluß der nötigen Rohware hat ſich erheblich

Ein Ausgleich für die Abnahme des Rohſtoffes
würde nur durch einen entſprechenden Rückgang im Ver-
brauch möglich ſein. Der Krieg hat aber viele Millionen
Deutſche im wahren Sinne des Wortes auf die Beine ge
bracht, denn der größte Teil der männlichen Bewohner
Deutſchlands trägt ſchwer benagelte Marſchſtiefel, Helm,
Koppel und Torniſter und Reſerveſtiefel Die Kavallerie
bekommt Reitſtiefel mit feſtem ledernen Voden, ein Paar
hohe Stulpenſtiefel, Koppelzeug uſw., ferner Sattel, Zaum-

Bringt Euere goldenen Uhr und Lorgnon-
ketten zur Goldankaufsſtelle und bezieht dafür

eiſerne Ketten.
Sie ſind ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages
entſpricht; ſie werden ſpäter ein wertvolles An
denken an die jetzige ſchwere Zeit fein.

zeug und Sattletaſche, die Artillerie erhält außerdem Reit-
peitſche, Zügel, lederne Schutzkappen für die Mündung ihrer
Kanone, lederne Mäntel für den Geſchoßteil des Rohres. Auch
werden alle Eiſenteile der Kanonen, die mit den Händen
berührt werden müſſen, im Winter mit Leder umwickelt.
Die Angehörigen der Spezialtruppen, wie Kraftfahrer,
Flieger und im U-Boots-Dienſt, werden von Kopf bis Fuß
in Leder gekleidet. Auch für eine große Anzahl von Aus-
rüſtungsgegenſtänden wird Leder benötigt; ſo brauchte bei-
ſpielsweiſe die Heeresverwaltung allein für die Jnnen-
belederung der Helme mehrere mit Leder gefüllte Güterzüge
von hundert Achſen.

Nach den Anweiſungen des Kriegsminiſteriums läßt
die Kriegs-Leder- Aktiengeſellſchaft aus allen verfügbaren
Häuten militäriſch brauchbares Leder herſtellen. Jhr Wirt-
ſchaftsgebiet erſtreckt ſich nicht nur über die Heimat, ſondern
weit hinein in die beſetzten Gebiete. Etwa neun Zehntel
aller erreichbaren Ledermengen werden für die Armee ver-
wandt, und ſelbſt das übrigbleibende ein Zehntel bleibt
nicht ausſchließlich für die Daheimgebliebenen, ſondern muß
auch noch als Treibriemen für Fabriken, die Geſchütze,
Geſchoſſe, Kampfmittel und ferner Nahrungsmittel be-
arbeiten, verwendet werden. Wenn der Bedarf der Daheim-
gebliebenen vollſtändig gedeckt werden ſollte, würden min-
deſtens 10 Millionen Kilogramm Bodenleder, gleich 10000
Waggons vder 20 vollbeladene Güterzüge mit Leder erfor-
derlich ſein. Zur gleichmäßigen Verteilung der wirklich
verſügbaren Ledermengen an alle Bevölkerungsſchichten iſt
vom Reichsamt des Jnnern die Kontrollſtelle für freigegebe-
nes Leder geſchaffen worden.

Um für Sohlen auch andere Stoffe verwerten zu
können, iſt die Erſatzſohlen- Geſellſchaft m. b. H. gegründet
worden. Jm übrigen muß betont werden, daß die Leder-
preiſe in Deutſchland infolge umfaſſender Maßnahmen trotz
der Knappheit des Materials weſentlich niedriger als in an
deren neutralen und kriegführenden Ländern ſind.
Benutzung der Schnellzüge während des Pfingſtverkehrs.

Im Bezirk der Eiſenbahndirektion Erfurt werden die
Schnellzüge Berlin-Halle--Erfurt-- Eiſenach --Frankfrt a.

Die Heimat weiß wohl, daß materielle

M. und umgekehrt für Reiſen im Nahverkehr bis zu 60 Kilo
meter Entfernung vom 24. bis 80. Mai d. J. geſperrt
Es kommen demnach für genannte Schnellzüge folgende
Fahrkarten nicht zur Ausgabe: 1. Von Weißenfels nach
Naumburg, Weimar und Halle. 2. Von Naumburg nach
Apolda, Weimar, Weißenfels und Halle. 8. Von Apolda
nach Weimar, Erfurt, Naumburg und Weißenfels. 4. Von
Weimar nach Erfurt, Apolda, Naumburg und Gotha.
Von Erfurt nach Gotha, Eiſenach, Weimar und Apolda. 6.
Von Gotha nach Eiſenach, Erfurt und Weimar. 7. Von
Eiſenach nach Gotha, Erfurt und Bebra. Ferner iſt, wie
wir ſchon meldeten, für die Tage vom 16. bis einſchl. 29. d.
Weh i Verausgabung von Bahnſteigkarten allgemein

eingeſtellt.

Der Verband Thürinugiſcher Jnduſtrieller
hat bei den thüringiſchen Regierungen Schritte unternom-
men, daß fie im Bundesrat die thüringiſchen Waſſerſtraßen
pläne, beſonders das Werra-Mainprojekt, nachdrücklich ver-
treten und auch ſonſt die Nutzbarmachung der thüringiſchen
Waſſerkräfte, vor allem durch Talſperrenbauten, in jeder
Weiſe fördern möchten. Der Verband hat zugleich als un
bedingtes Erfordernis für die Durchführung dieſer Pläne
die Erſetzung der veralteteen Waſſergeſetze durch ein einheit-
liches Waſſerrecht der thüringüchen Staaten bezeichnet.

Ein Jahr Kriegsernährungsamt.
Heute kann das Kriegsernährungsamt auf ein einjäh-

riges Beſtehen zurückblicken. Durch die Bundesratsver-
vrdnung vom 22. Mai 1916 über Kriegsmaßnahmen zur
Sicherung der Volksernährung und die darauf beruhende
Bekanntmachung des Reichskanzlers vom ſelben Tage,
worin der Reichskanzler die ihm verliehenen Befugnißſe zur
Erfaſſung und Beanſpruchung aller im Reiche vorhandenen
Lebensmittel und Rohſtoffe und zur Regelnug der Durch-
fuhr, Ein- und Ausfuhr auf das Kriegsernährungsamt
übertrug, wurde dieſes Amt begründet. Nach der Ernen-
nung des Oberpräſidenten v. Batocki-Bledau zum Prä-
ſidenten des Kriegsernährungsamts begann dieſes nach
ſchneller Erledigung aller Vorbereitungen und Wahlen ſeine
Tätigkeit. Am 1. September 1916 wurde das K. E. A. durch
die Angliederung der Reichsprüfungsſtelle als Volkswirt-
ſchaftliche Abteilung erweitert. Eine der erſten Maßnahmen
des K.E. A. war das Verbot des Verfütterns von Kartof-
feln an Schweine, um die Kartoffeln kurz vor der jenen
Ernte für die menſchliche Ernährung ſicherzuftellen. Es
ſolgten die Regelungen des Eierverbrauchs, des Fleiſchver-
brauchs und andere regulierende Eingriffe in die Vertei-
lung wichtiger Volksnahrungsmittel. Die Erfolge entſpra-
chen nicht immer den in der Bevölkerung gehegten Erwar-
tungen. Aber das energiſche Vorgehen des Amtes bei vielen
Anläſſen, die Grundauffaſſung hinſichtlich ſeiner Aufgaben
und die Offenheit des Leiters dieſer wichtigen Reichsſtelle,
die man in ihrer Bedeutung gleich neben die Heereskeitung
ſtellen muß, ſind anzuerkennen. Die letzke, ſehr eingrelfende
Maßnahme war die Feſtſetzung des Wirtſchaſtsplans für
die Ernte 1917, durch den die Preiſe für die landwirtſchaft-
lichen Erzengniſſe in ein für angemeſſen errechnetes Ver-
hältnis zueinander gebracht wurden.

Das Modeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge-
fügt, worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

z m
Von Stadt und Land.

Bernfsvormnndſchaft für uneheliche Kinder. Mineral
waſſer für unſere Feldtruppen. Von der Einheitswurſt.

Jn der nächſten Stadtverordnetenverſammlung aw
kommenden Montag wird über eine Magiſtratsvorlage be-
raten werden, nach der für die Staötgemeinde Merſeburg
die Berufsvormundſchaft vorlänfig für die nen hinzu-
kommenden unehelichen Kinder eingeführt werden ſoll
Als Berufsvormundöſfchaft ſoll eine geeignete Per-
ſönlichkeit durch Dienſtvertrag angenommen werden.
Jn der Vorlage wird vorgeſchlagen, die entſtehenden Koſten
für die Beſoldung des Berufsvormundes und die erſte
Einrichtung des Geſchäftszimmers für dieſen im Betrage
bis zu 800 Mark dem Ausgabetietl „Unvorhergeſehene Aus-
gaben“ der offenen Armenpflege, unter Genehmigung der
Ueberſchreitung dieſes Titels um die entſprechende Summe
zu entnehmen. Der Magiſtrat begründet ſeine Vorlaye da-
mit, daß die Kommunalverwaltungen in immer ſteigender
Zahl ſich davon überzeugt haben, daß die Einführung der
Berufsvormundſchaft ſowohl im Jntereſſe der Mündel als
auch im wohlverſtandenen Jntereſſe der Gemeindeverwal-
tung liegt. Es ſoll nicht beſtritten werden, daß es ſehr ge
wiſſenhafte Vormünder auch bei der jetzigen Art der Vor-
mundſchaft gibt, welche ſich eingehend um ihre Mündel küm-
mern und beſonders darauf achten, daß von dem Vater die
Unterhaltungsgelder regelmäßig eingehen. Es ſind dies
aber überall nur verhältnismäßig wenige, was man den
Herren auch nicht beſonders verübeln kann, da ſie ja faſt
ausnahmslos durch ihre ſonſtige geſchäftliche Tätigkeit ſtark
in Anſpruch genommen ſind. Die Folge iſt die, daß die
Mündel und die Kindesmutter um die ihr zuſtehenden Un-
terhaltskoſten kommen und ſchließlich der Armenverwaltung
zur Laſt fallen. Wenn dagegen ein Bernfsvormund im
Hauptamt ſich darum zu kümmern hat, daß die Unterhalts-
gelder eingehen und die Mündel ordnungsmäßig verſorgt
werden, ſo wird auf der einen Seite bei ordunngsmäßiger
Durchführung der Berufsvormundſchaft für die Armen-
verwaltung eine große Erſparnis eintreten, die höher iſt,
als die Auſfwendung für den Berufsvormund. Auf der
anderen Seite werden auch für die Mündel noch Gelder
übrig bleiben können, ſodaß auch nach dieſer Richtung hin
die Einrichtung des Berufsvormundes ſich überall bewährt
hat.

Jn Merſeburg iſt die Einführung der Berufsvormund-
ſchaft in der Weiſe gedacht, daß zunächſt eine geeignete Per-
ſönlichkeit auf Dienſtvertrag angenommen wird, welcher
die Geſchäfte des Berufsvormundes übertragen werden,
Es iſt hierfür, wie im Landkreis Merſeburg ein Satz von
300 jährlich bei dem jetzigen verhältnismäßig kleinen
Umfange der Tätigkeit für ausreichend erachtet worden.
Außerdem iſt es notwendig, daß, wenn der Berufsvormund
ſeine Tätigkeit voll ausüben ſoll, er ein Geſchäftszimmer
hält und mit allen für die Geſchäftsführung nötigen Vor
ödrucken verſehen wird. Für die erſte Einrichtung iſt eine
Summe von 500 vorgeſehen. Da bei Einrichtung der
Berufsvormundſchaft vorausſichtlich eine Erſparnis bei der
lrmenverwaltung eintreten wird und es ſich in der Haupt

ſache um Mündel handeln wird, die ſonſt der Armenver-
waltung zur Laſt fielen, rechtſfertigt es ſich die entſtehenden
Koſten aus der Armenverwaltung zu bezahlen. Jm künf-
tigen Haushaltsplan ſoll ein beſonderer Poſten eingeſetzt
werden.

Ein weiterer Antrag des Magiſtrats beſchäftigt ſich mit
der Mineralwaſſer verſorgung unſerer Feld-truppen. Dem Zentralkomitee der deutſchen Vereine
vom Roten Kreuz, Abteilung für Mineralwaſſerverſor-
gung, ſollen auch in dieſem Jahre zur Verſorgung der
Truppen im Felde mit Mineralwaſſer 200 zur Verfü-
gung geſtellt werden. Das Geld ſoll vorſchußweiſe gezahl
und bei der ſpäter aufzunehmenden Kriegsanleihe verrech.
net werden. Hierbei mag erwähnt werden. daß durch das



obengenannte Zentralkomitee im vorigen Jahre 1497 Wag-
gons, jeder zu 4545 Liter- Flaſchen Mineralwaſſer an die
Truppen ins Feld geſchickt worden ſind. Jn jedem Kriegs-
jahre ſind vom Magiſtrat aus 200 für dieſen Zweck zur
Verfügung geſtellt worden und zwar aus dem Erlös der
im Jahre 1915 abgehaltenen Flaſchenſammlung. Dieſes
Geld iſt jetzt aufgebraucht. Eine erneute Flaſchenſamm-
lung dürfte wenig verſprechen, da einmal ſeiner Zeit alle
verfügbaren Flaſchen abgegeben worden ſind und dann auch
in der Zwiſchenzeit Flaſchen von den verſchiedenen Stellen
zu Gunſten des Roten Kreuzes geſammelt wurden.

Nach der Fertigſtellung der Behelfskleinviehſchlacht-
halle bekommen wir die Einheitswurſt! Die Anſichten über
dieſe Neueinrichtung ſind ſehr geteilt. Viele glauben, daß
durch dieſe neue Maßnahme eine Verſchlechterung der
Wurſt eintreten würde, da ſozuſagen die Konkurrenz weg-
fällt. Wie wir jedoch von zuſtändiger Seite erfahren, iſt
es aber gänzlich ausgeſchloſſen, daß eine Benachteiligung
des kauſenden Publikums eintreten kann. Jm Gegenteil
ſoll darauf Wert gelegt werden, zwar einheitlich nur vier
Sorten, dafür aber wirklich gute Wurſt herzuſtellen. Da-
ſür aber hat das Verfahren einen ſehr großen Vorteil,
nämlich den. daß nicht mehr Wurſt hergeſtellt wird als
wirklich verbraucht wird. Somit iſt es ausgeſchloſſen, daß
Wurſt übrig bleibt, die verdirbt vder gar noch einmal zu
Wurſt verarbeitet wird. Vor allem iſt es aber im Intereſſe
der Algemeinheit, daß eine Vergenöung mit Fleiſch ver
mieden wird.

Aus Provinz und Reich
Großer Grubenbrand.

e. Lützkendorf, 22. Mai. Ein großer Gruben-
brand, der das ganze obere Geiſeltal mit Rauch er
füllt, ſucht unſere beiden Braunkohlengruben heim. Das
Fener brach aus unbekannter Urſache, vielleicht durch Funken
aus einer Lokomotive, im neuen Tagebau geſtern gegen
Mittag aus. Durch den Oſtwind begünſtigt, verbreitete ſich
der Brand bald auch im alten Schachte. Menſchenleben ſind
nicht zu beklagen. Das Feuer, das bei Nacht einen gewal-
tigen ſchaurig-ſchönen Anblick darbot, dauert fort. Löſchver
ſuche hatten wenig Erfolg; der Materialſchaden ſcheint groß
zu ſein.

r

Auszeichnungen.
Querfurt, 22. Mai. Das Eiſerne Kreuz 2. Kl. wurde

dem Landſturmmann Otto Michelmann von hier ver
liehen.Sekgen, 22. Mai. Dem Garde-Artillerie-Vizewachtmeiſter

Hermann Merkel- Engelmann wurde das Eiferne
Kreuz verliehen.

Bergmannslos.
Taucha, 22. Mai. Der Bergarbeiter R. H. wurde in der

Grube bei Göthewitz von einem niedergegangenen Bruch
erſchlagen. Der Verunglückte hinterläßt eine junge Witwe
mit örei unmündigen Kindern.

Perſonalien.
Weißenfels, 22. Mai. Regierungsaſſeſſor Sommer iſt

in ſeiner Eigenſchaft als kommiſſariſcher Landrat von Wei
ßenfels nach St. Wendel (im Saargebiet) verſetzt worden.

ie Verwaltung des hieſigen Kreiſes wurde dem Regie
rungsaſſeſſor Bartels-Langendorf kommiſſariſch über
iragen.

Osnabrück, 22. Mai. Das Fürſtenbergſche Schloß Wulf-
ten, das vom Kommerzienrat Stahmer erworben wurde, iſt
unter Austauſch gegen Hardenburg in den Beſitz des Grafen
v. Galen übergegangen. Wulften wird bereits im 12, Jahr-
hundert erwähnt.

Feſtgenommener Merſeburger Betrüger.
Magdeburg, 22. Mai,. Der Buchbinder Karl Erdmann

Böhniſch aus Merſeburg, der von der Staatsanwaltſchaft in
Aſchaffenburg ſeit 1911 wegen Betrugs ſteckbrieflich verfolgt
wird, und die ledige Arbeiterin Dora Brocks von hier, die
als die Diebin und Betrügerin ermittelt iſt, die ſeit Februar
d. J. den Kindern auf den Straßen in den verſchiedenen
Stadtteilen in etwa 30 Fällen Taſchen und Körbe mit Brot-
karten, Lebensmittelkarten und Lebensmitteln abgenommen
hat, ſind feſtgenommen worden.

Schadenfeuer.
Dresden, 22. Maf. Jm Keller der Feldſchlößchenbrauerei

waren die dort in großer Menge aufgeſtapelten Jnduſtrie-
briketts durch den Druck und die Hitze in Brand geraten.
Zur Beſeitigung der Gefahr war die Feuerwehr dort
36 Stunden lang ununterbrochen von Freitag früh bis
Sonnabend abend 10 Uhr tätig.

Liebenwerda, 22. Mai. Vor etwa acht Tagen entſtand
in der zwiſchen dem Dorfe Kleinleipiſch und der Ober-
förſterei Grünhaus gelegenen ſogenannten „Koyne“ ein
Waldbrand, der mit großer Schnelligkeit um ſich griff und
die Oberförſterei Grünhaus mit ihren Anſiedelungen ſehr
gefährdete. Die tiefe Wald- und Topferde, die große Trocken-
heit und der ſcharfe Oſtwind begünſtigten das Umſichgreifen
des Brandes. Durch mehrtägige angeſtrengte Arbeit von
Militär aus Torgau und Kottbus, von Gefangenen, Arbei-
tern und Bewohnern aus der Umgegend iſt es nunmehr ge
lungen, den Brand zum Stillſtand zu bringen. Gegen 800
Morgen ſchöner Wald ſind durch den ungeheuren Brand ver-
nichtet worden. Die Koynehänſer und die Oberförſterei
Grünheide ſind außer Gefahr. Die metertiefen Torfmaſſen
und die dicke Schicht von Walderde geben dem Feuer fortge-
ſetzt noch reichliche Nahrung, ſo daß an ein vollſtändiges
Erlöſchen des Brandes noch nicht zu denken iſt. Man nimmt
an, daß ausgeworſene Funken der Werkslokomotive der
nahen Kohlengrube das Feuer verurſacht haben.

Augsburg, 21. Mai. Heute mittag brach in den Fabrik
anlagen der Wolfram Lampen-Fabrik A.G. Lechhauſen aus
unbekannter Urſache Großfeuer aus, das den Hochbau der
Fabrik mit dem anſtoßenden amMterialſchuppen in Aſche legte.

Stade, 22. Mai. Bei Oldendorf wütete ein großer Heide-
und Moorbrand. Vernichtet wurden etwa 800 bis 1000 Mor-
gen Heide und Moor und große Beſtände an geſtochenem
Torf. Dieſe umfaſſen faſt die geſamten Mengen des im
Vorjahre gewonnenen Torfes, der infolge des vorjährigen
ſchlechten Wetters nicht geborgen werden konnte.

Milch- und Butterbücher.
Grimma, 22. Mai. Die ungenügende Menge Butter, die

von den Buttererzeugern des Bezirks abgeliefert wird, läßt
darauf ſchließen, daß die vorgeſchriebene Menge Butter nicht
zur Ablieferung kommt. Der Bezirksausſchuß der Königl.
Amtshauptmannſchaft Grimma ſprach ſich deshalb für die
Einführung von Milch- und Butterbüchern aus, die der Er
zeuger gewiſſenhaft führen muß.

Gefährlicher Spezialiſt.
Berlin, 22. Mai. Hier wurde von der Kriminalpolizei

ein gefährlicher Dieb unſchädlich gemacht. Es iſt der
Jahre alle Kutſcher Joſef Engel, der als „Spezialiſt“ den

Einbruch bei Brotkommiſſſonen und Schlächtereien betrieb.
nſtel ſtahl erſt kürzlich einer Kommiſſion 8000 Brotkarten
und verkaufte ſie für 10 000 Mark.

Seltener Fund.
Koburg, 22. Mai. Als Seltenheit iſt am Schwarzen

Brett der Polizeiwache zu Koburg unter den gefundenen
WBegenſtänden ein Schwein regiſtriert.

Unfall.
Danuzig, 22. Mai. Auf der Weichfel erfolgte ein Zuſfam-

menſtoß zwiſchen einem Motorbvot und einem Schlepper.
Von den 15 Jnfaſſen des Motorbvotes, das gefunken iſt, er
tranken zwei Kinder.

Liebeswerk.
Greig, 22. Mai. n aller Stille gründeten nach Aus-

bruch des Krieges 24 Frauen aus allen Kreiſen eine „Ver-
einigung für Soldatenſtrümpſe“, die Strümpfe als Liebes
gaben für unſere Feldgrauen anfertigte. 60000 Paar
ſolcher Strümpfe gingen ſeit Kriegsanfang an alle Fron-
ten, zu denen nicht ein Paar freiwillig geſandt wurde, denn
das iſt der Kerupunkt: Die bedürftigen Soldaten erbitten die
Strümpfe ſelbſt, und genaue Buchführung macht jede un
nötige Ausnützung unmöglich.

Zur Pilzernte.
Schleiz, 22. Mai. Die Regierung hat Maßnahmen ge

troffen, das Einſammeln der Pilze in den renßiſchen Wal
dungen zu organiſieren, insbeſondere für die Schulen. Es
iſt die Ausgabe von Pilzſammelkarten geplant.

Feuersbrunſt.
Brünn, 22. Mal. Die Stadt Wiſchan wurde von einer

verheerenden Feuersbrunſt heimgeſucht. Das Fener, das in
folge Schadhafligkeit eines Kamins in einem alten Hauſe
entſtand, verbreitete ſich, durch orkanartigen Sturm begün-
ſtigt, mit großer Schnelligkeit. Jn kurr Zeit fielen etwa
55 Häuſer den Flammen zum Opfer. Fünf Perſonen ſind
ums Leben gekommen. Die Gefahr einer Ausbreitung be-
ſteht bei dem herrſchenden Sturm noch immer.

Kriegsarbeit.
Minden, 22. Mai. Alle ſtädtiſchen Schmuckflächen in

den großen Parkanlagen werden in dieſem Jahre nach Be
ſchluß der Stadtgartenverwaltung mit Gemüſe und Kar-
toffeln bepflanzt.

Kalkmangel der Nahrung.
Forbach, „die kleine Garniſon“ in Lothringen, liegt in

kalkarmer Gegend, der Boden beſteht aus Sanöſtein. Nur
4 bis 5 Kilometer entfernt liegen die Orte Spicheren, Teut-
lingen und andere auf kalkreichem Boden. Höchſt auffallend
iſt nun der Unterſchied im Gedeihen von Pflanzen, Tieren
und Menſchen in dieſen beiden benachbarten Landöſtrichen,
worüber der langjährige dortige Arzt Geheimrat Dr. G.
Feiſt ſehr wertvolle Mitteilungen gemacht hat.

Bei Forbach iſt das Getreide und beſonders der Hafer
für Pferde „nicht ausgiebig“; die inngen Haustiere, wie
Kälber, liegen ſtets teilnahmlos da, iringen nicht munter
umher; die Mutterkithe brechen unge nein häufig die Kno-
chen. Die Kinder ſind meiſt rhachitiſch, bekommen krumme
Beine und können oft mit vier Jahren noch nicht laufen.
Junge Mütter bekommen Knochenerweichung und müſſen
an Krücken gehen. Ganz anders in dem nur eine Stunde
entfernten kalkreichen Gebiet. Alle die erwähnten ſeltſamen
Erſcheinungen gibt es dort nicht, der Hafer iſt ſo „aus
giebig“, daß die Garniſon von Saarbrücken ihn mit Vor-
liebe für ihre Pferde kauft; die jungen Haustiere ſind ſtets
munter und ſpringen luſtig umher; Kinder, Mütker, alle
Leute ſind geſunde, kräftige Geſtalten.

Bei Tieren hat man die ſchweren geſundheitlichen
Schädigungen des Kalkmangels auch durch zahlreiche Ver
ſuche genan erforſcht. Eine Henne, die jeden zweiten Tag
ein Ei legt, nimmt täglich volle drei Gramm Kalk zu fich,
denn eine Eierſchale wiegt durchſchnittlich 6 Gramm. Wird
die Henne mit kalkarmer Nahrung in einem Holzſtalle er
nährt, wo ſie keinen Kalk aufpicken kann, ſo legt ſie die fol-
genden Eier ohne feſte Schale, nur mit einer Haut umzogen
wie Schildkröteneier. Bald aber zeigt ſich auch eine auf-
fallende allgemeine ſchwere Schädigung des ganzen Orga-
nismus: fie legt überhaupt nicht mehr. Man hat attch wie-
derholt beobachtet, daß Hühner mit einem gebrochenewn Bein
die Eier ohne Schalen legen; hier wird der mit der Nahrung
ins Blut aufgenommene Kalk zur Knochenbildung ver-
braucht, für die Eierſchale bleibt keiner mehr übrig. Ge-
nügende Kalkaufnahme iſt auch beim Menſchen für die Hei-
lung von Knvchenbrüchen ſehr wichtig.

Kalk iſt notwendig zum Aufbau und zur Erhaltung der
Knochen und Zähne; aber auch Muskeln, Leber, Niere und
andere drüſige Gebilde, die Lungen und die Nerven ſamt
dem Hirn haben ihn nötig. Ein Erwachſener von 70 Kilo-
gramm Gewicht hat in ſeinem Körper etwa 800 Gramm
Kalk, alſo mehr als 12 Pfſund. Ein neugeborenes Kind
von 4 Kilo Gewicht beſteht ungefähr aus 3 Kilogramm Flüſ-
ſigkeit und das eine Kilo feſter Stoffe enthält volle
45 Gramm Kalk. Der Säugling braucht alsbald jeden Tag
2 Gramm zur Knochenbildung. Wird ihm dies nicht täg-
lich gewährt, d. h. iſt die Milch nicht kalkreich genng, ſo
leidet das Wachstum bedeutend. Eine Mutter muß alſo
für dieſen Kalkgehalt der Säuglingsmilch in ihrer Nahrung
ſorgen. Mangel daran führt zur Entziehung des Kalkes
aus ihren eigenen Knochen und Zähnen; daher die Er-
weichungen und Brüche der Knochen, wie in Forbach, ſowie
Ausfallen der Plomben aus den zermürbten Zähnen. Jn
Gegenden, wo die kleinen Kinder häufig rhachitiſch werden,
liegt es meiſt an der Kuhmilch, weil in dem Pflanzenfutter
der glere zu wenig Kalk aus dem Erdboden aufgenommen
wird.

Aus all dieſem geht hervor, daß Kalk für Wachstum und
Geſundheit von Tier und Menſch überaus notwendig iſt.
Nun beſteht aber die gebräuchlichſte Zuſammenſtellung un-
ſerer Koſt gerade aus kalkarmen Nahrungsmitteln, nämlich
aus Fleiſch, Kartoffeln, Obſt (Kompott), Brot, Mehlſpeiſen,
während die kalkreichen: Milch, ſowie alle Blatt- und Wur-
zelgemüſe in viel zu geringer Menge genoffen werden. Kuh-
milch enthält zehnmal ſoviel Kalk wie Weißbrot; Blatt-
gemüſe mehr als ſechsmal ſoviel wie Kartoffeln, und acht-
mal ſoviel wie Rindfleiſch. Arm an Kalk ſind: Fleiſch,
Kartoffeln, Brot, Reis, Erbſen, Bohnen, Linſen, Obſt; reich
an Kalk ſind: Milch, Eigelb, alle Blatt- und Wurzelgemüſe,
Hieraus ergibt ſich der hohe Geſundheitswert der Gemüſe.
Mit Recht wird es für „ſehr geſund“ gehalten, wenn Kinder
öfter rohe Mohrrüben eſſen. Zur Bildung der Zähne iſt
eine reichliche Kalkzuſuhr mindeſtens in den erſten acht
Lebensjahren notwendig. Nur feſtverkalkte Zähne mit dich-

-tem, hartem Zahnſchmelz können den Angriffen der Zahn-
fäulnis erfolgreich Widerſtand leiſten. Kalkmangel in der
Nahrung bewirkt bei den Kindern engliſche Krankheit,
Rückgratsverkrümmung und ſchlechte Knochenheilung bei
Entzündungen und Brüchen. Wenn Kinder an Kreide
knabbern, ſo iſt das nur eine inſtinktive Befriedigung ihres
Kalkbedarfs, ebenſo wie das Mörtelpicken der Hühner.

Eine wichtige Heilkraft beſitzt der Kalk bei unſerer ver-
breitetſten anſteckenden Krankheit: der Tuberkuloſe. Be
kanntlich haben ſehr viele Menſchen in ihrer Lunge „einge-
kapſelte Tuberkelheerde“, ohne je erkennbar an der bösarti-
gen Krankheit gelitten zu haben. Jn dieſen Fällen wurde
durch Einlagerung in Kalkſalze eine feſte, harte Schale um
die Tuberkeln gebildet, wodurch die eingeſchloſenen Bazillen

an der weiteren Verbreitung gehindert werden. Das i
natürlich nur möglich, wenn der Körper genügend Kalk zur
Verfügung hat.

Die neueren langjährigen Unterſuchungen und Ver
fuche, namentlich der Profeſſoren Emmerich und Low an der
Univerſität München, und die praktiſchen Erfahrungen der
Aerzte beſtätigen, daß eine Steigerung des Kalkgehaltes die
Lebenstüchtigkeit und Leiſtungsfähigkeit der Organe, be
ſonders des Herzens und der Nerven, vermehrt. Auch die
Widerſtandskraft gegen verſchiedene anſteckende Krankheiten
wird erhöht; andere Leiden wieder, wie Katarrhe und Heu-
fieber, treten ſeltener auf oder heilen ſchneller. Da auch
den häufigen, durch Fäulnisgifte im Darm hervorgerufenen
Verdauungsſtörungen durch vermehrte Kalkzufuhr wirkſam
begegnet wird, erhöht ſich das allgemeine Wohlbefinden
ganz bedeutend.

Es iſt alſo empfehlenswert, viel kalkreiche Nahrung zu
genießen vder die Kalkzufuhr auch durch beſondere Beigaben
zu vermehren. Jm Volke iſt die Zugabe eines Teelöffels
Kalkwafſer zu jeder Flaſche Milch ein altbewährtes Mittel
zur Beeinfluſſung der engliſchen Krankheit und des Zah-
nens bekannt. Nach ärztlichen Erfahrungen bewährt ſich
größeren Kindern und bei Müttern die tägliche Beigabe
eines täglichen Kalkſalzes, das ebenſo gewohnheitsmäßig
zur Nahrung genommen wird, wie das allgemein gebräuch-
liche Chlornatrium (Kochſalz), das ja auch an ſich in unſeren
Nahrungsmitteln in zu geringer Menge enthalten iſt. Von
einer Löſung aus 160 Gramm Chlorkalzium und 500
Gramm Waſſer wird dreimal täglich während des Eſſens
ein Kaffeelöffel auf einem Viertelglas Waſſer genommen.
Dies muß man längere Zeit regelmäßig durchführen.

Dr. Thraenhart.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Deutſch die Hauptunterrichtsſprache in Schweden.

Dieſer Tage iſt die Stockholm er Lehrerygefſellſchaft zu
ſammengetreten, um über die Aenderung des Lehrplanes an den
ſchwediſchen Gymnaſien zu beraten, wie ſie von der Oberſchul
behörde vorgeſchlagen iſt. Der Kern dieſes Vorſchlages iſt darin
u erblicken, daß die deutſche Sprache die Hauptunterrichtsſprachein ſoll. Dieſer Vorſchlag fand Billigung. Einer der Schul

männer, Lehrer R. E. Zachrisſon, verbreitete ſich in einem Vor
trage über die W r der einzelnen Sprachen beim
Unterrichte. Er ging davon gaus, daß der Sprachunterricht nicht
einſeitig auf formale Bildung abziele, ſondern daß das Element
fremder Sprachen dem Lernenden viele Vildungselemente
bringe, da das Studium einer Sprache das Studium des Lebens
ſelbſt ſei, inſofern das Schrifttum der höchſte Ausdruck der Volks
ſeele ſei. Der Gründe, warum gerade das Deutſche für Schweden
Hauptunterrichtsſprache ſein ſoll, gibt es eine ganze Reihe. Als
erſter darunter wurde der Formenreichtum der deutſchen Sprache
dargeſtellt, der ſie beſonders geeignet für das Erlernen der
Grammatik macht; ferner wurde angeführt, daß die Kenntnis
des Deutſchen für das praktiſche Leben unumgänglich nötig ſel
und daß das Gleiche mehr oder minder für jede Wiſſenſchaff
elte, wofür die ſchwediſchen Univerſitätslehrpläne den beſten
zeleg gäben. Soll nun in Schweden Deutſch die ine

Unterrichtsſprache werden, ſo heißt das doch nicht, daß es die
erſte fremde Sprache ſein ſoll, die den Schülern vorgeſetzt wird
wegen der großen Schwierigkeiten ſoll vielmehr nach dem Vor-
ſchlage von Zachrisſon der Deutſch Unterricht erſt in der dritten
Gymnaſialklaſſe beginnen, während Engliſch oder Franzöſiſch be
reits in der erſten gelehrt werden ſollten.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Eröffnung des Umſchlags in Hannover-Linden.

Geſtern wurde die zwiſchen den Stativnen Hannvver-
Linden und Seelze an einer beſonderen Abzweigung rechts
der Bahnſtrecke Hannover-Linden--Seelze gelegene Waſſer
umſchlagſtelle Lindenhafen ſür die Abfertigung von Wagen
ladungs- und Stückgütern eröffnet. Mit demſelben Tage
wurde die Waſſernmſchlagſtelle Linden-Hafen in den Staats
und Privatgütertarif aufgenommen.

Gewinnauszug
der

235, Kvniglich Preußiſchen Klaſſenlotterſe.
5. Klaſſe. 11. Ziehungstag. 21. Mal 1917.

E jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne ge
fallen, und zwar je einer auf die Loſe gleicher Nummer in den

eiden Abteilungen l und I

Ohne Gewähr. (MNachhbruc verboten)In der Vormittags Ziehung wurden Gewinne über 240 Mk.
gezogen:

2 Gewinne zu 10000 Mark. 105485
6 Gewinne zu 5000 Mart. 83728 107369 225285 v u m un

3000 Mark. 2087 5713 6610 o u2652)* 90863 ig0 döore ob do doh (370 t h
14809 122900 127985 156269 126490 158448 164778 165630 179351
90839 101496 186989 107871 206619 210213 214662 228080 288749 m

14 1000 Mark. 1752 15500 10819 28845 20678 209700 87859a1260 c 84525 86410 Sh626 bo11s 96065 vor b 101082 100473 100682 111963 e
2485 120601 121332 121469 127501 182509 140289 143429 147462 1565
rösl s 166057 160860 161001 61455 1654020 189618 16 et
Jubel 176629 168805 189798 Iſ52825 I04508 105343 195770 1882 201
6700 206014 208920 209359 210237 210430 214089 222292 222741 22805

h e e er. 19030, un 12806 18802 UMark. 4772e e r n ha 10003 41140 48589 Ksos5366 68071 64519 67917 60025 73448 76817. 762 I. 6986 8071
88371 7281 97908 98718 99087 104476 o 1esss 11

9453 121171 125009 123060 127167 129997 130071 133021 183048Sein 136314 15702s 186310 1536740 142434 144880 140946 16523189
55762 157403 160878 164316 1609738 170978 173984 174529 177816
s1323 194818 108023 I98567 1I98820 198540 198883 201182 20247
08828 109228 209525 209810 216644 217332 219408 121721 225118
26700 227953 228859 230776 231706 231843 S
Jn der Nachmittags Ziehung wurden Gewinne ber 240 M.

gezogen:
2 Gewinne zu 40000 Mark. 281658

2 Gewinne zu 15000 Mart. 1774527
4 Gewinne zu 10000 Mark. 165105 178908

2 Gewinne zu 5000 Mart. 85227
76 Gewinne zu 8000 Mark. 2657 13857 180 t t7a09 24080 e

66083 74023 74043 76915 97946 103739) 110331 113533 rer
25163 133722 117334 160181 151101 163789 169337 1680bn Biohs un 1597 186273 202100 en 2066832 216910 i

o Moarc, 5198 7416 7506 10128 180509 14206 1474sah et n a o h Aldos KGoöss diesl ded
i e vent To. 81897. a. 97990 Wo el 98883513 108716 1062 19 105153 o 10772 1822
24596 127111 181094 13164t 137287 187320 142197 143398 14b044 15103]
s 166105 156073 164880 166238 171194 177431 T I Il
8197 192128 192697 191349 200961 211266 211655 212717 216002 21799
27660

21 Gewinne zu 509 Mark. 3266 4231 4522 7668 7922 11173 13170jan 2900 h L6088 e a 45670 46274 416180 48503 Wi
des 49218 vöe3 91029 Aus n l 50210 736071 75686 7785
di vöbo s2163 59135 587 64474 9546. 48588 100220 101643573 105144 103690 105105 110761 15219 116838 120454 121789 12497
25250 I26664 126896 127617 129012 12708 I134767 126163 186101 186
a s 144197 a o o7i9 on 1651277 163033210 1n3212 hl h 150104 [61768 (64508 186039 168680 168-0

72946 176481 179898 32725 192682 198200 00132 20094 20132
oh201 2604680 9)6288 207676 G gile6 213871 215019 216484 218056

21168 224113 i 223596 n 333672 t
Jm Sewinnrgde vorbifehen nan n 300000. 2 Gewinne zu 50002 zu h002, 5 zu 50000, 4 zu W 2 zu 40000, 10 zu 30090, 14 zhhn 40 23 Jod 126 4 16504 zu 5100 u 1000 be u 800 a
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Nr. 811. 3. 17 A. Z. S. 1. Bekanntmachung
betreffend Regelung der Arbeit in Web, Wirk und Strickſtoffe verarbeitenden

Auf Grund des 8 9 Buchſtabe b des Geſetzes über den
Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851*) in Verbindung mit
dem Geſetz vom 11. Dezember 1915 betreffend Abänderung
des Geſetzes vom 4. Juni 1851 (ReichsGeſetzbl. S. 813) wird
folgendes im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit zur all
gemeinen Kenntnis gebracht:

Für gewerbliche Betriebe, in denen die Anfertigung
oder Bearbeitung von Männer- oder Knabenkleidnng (Röcken,
Hoſen, Weſten, Mänteln, Mützen), Frauen und Kinderbe-
kleidung (Mänteln, Kleidern, Bluſen, Weißwaren, Umhängen,
Echürzen, Korſetts) oder von weißer und bunter Wäſche im
großen erſolgt Kleider und Wäſchekonfektion ein-
ſchließlich der von dieſen Betrieben ausgeführten Anfer-
tigung nach Maß, ſowie für die gewerblichen Betriebe, in
denen Gebrauchsgegenſtände ganz oder überwiegend nus
Web, Wirk- oder Strickſtoffen, aus Wollen, Filzen (Säcke,
Ruckſäcke, Zelte, Stoffſchuhe, Gamaſchen, Schirme, Stepp-
decken und dergl.) im großen hergeſtellt werden, gelten die
nachſtehenden Vorſchriften. Anfertigung oder Bearbeitung
im großen liegt auch vor, wenn zwar in dem einzelnen
Betriebe ſelbſt nur eine beſchränkte Stückzahl der Ware
angefertigt oder bearbeitet wird, wenn jedoch der Unter
nehmer, für den der Betrieb arbeitet, die Ware in Maſſen
herſtellen läßt.

s 1.
Bei den gegen Zeitlohn (Tage-, Wochenlohn) beſchäftig-

ten Arbeitern dürfen die Stundenlohnſätze, bei den gegen
Stücklohn beſchäftigten Arbeitern die Stücklohnſätze nicht
nen als die am Februar 1916 gezahlten ſein. Zu
em danach erzielten Verdienſt haben die Betriebsunter-

nehmer einen Zuſchuß in Höhe von einem Zentel des ver-
dienten Betrags zu leiften, ſofern nicht der für die Woche

Wer in einem in Belagerungszuſtand erklärten Orte
oder Diſtrikte ein bei Erklärung des Belagerungszuſtandes
oder während desſelben vom Militärbefehlshaber im Intereſſe
der öffentlichen Sicherheit erlaſſenes Verbot übertritt oder zu
olcher Uebertretung auffordert oder anreizt, ſoll, wenn die be

henden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Ge-
ängnis bis zu einem Jahre beſtraft werden. Beim Vorliegen
mildernder Umſtände kann auf Haft oder auf Geldſtrafe bis zu
1500 Mark erkannt werden.

Anlage:

Gewerbezweigen.
erzielte Verdienſt das Neunfache des Ortslohns (ortsüblichen
Tagelohns) überſchreitet. Die Zuſchüſſe ſind in die Arbeits
bücher (Rechenbiücher) und Lohnbücher einzutragen und deut
lich als Zuſchüſſe kenntlich zu machen.

8 2.
BVeſchäſtigung außerhalb der Betriebe der

Unternehmer.
Soweit die Anfertigung der gewerblichen Erzeugniſſe

für die Betriebe der Unternehmer außerhalb der Arbeits-
ſtätten der letzteren erfolgt, gelten die nachfolgenden Be
ſtimmungen

1. Für die Inhaber von Arbeitsſtuben und ſonſtige
Perſonen, welche für die Betriebsunternehmer (Auftrag
geber) Stoffe zuſchneiden, verarbeiten oder ausgeben, für
die Arbeiter (Arbeiterinnen), welche innerhalb der Arbeits
ſtuben mit der Anfertigung der Erzeugniſſe beſchäftigt ſind,
und für diejenigen Arbeiter (Arbeiterinnen), welche die
gewerblichen Erzeugniſſe zu Hauſe ſelbſt herſtellen (Heim-
arbeiter, Heimarbeiterinnen, Hausarbeiter, Hausgewerbe-
treibende und dergl.) dürfen die Stücklohnſätze und bei
Zeitlohn Tages, Wochenlohn) die Stundenlohnſätze nicht
geringer ſein, als ſie am 1. Februar 1916 waren.

2. Die Betriebsunternehmer haben, ſofern ſie die Heim-
arbeiter, Hausarbeiter und dergl. unmittelbar beſchäftigen
zu dem von dieſen erzielten Verdienſt einen Zuſchuß in
Höhe von einem Zentel des verdienten Betrags zu leiſten.

Im übrigen iſt der Arbeitsverdienſt der in den Arbeits
ſtuben oder als Heimarbeiter, Hausarbeiter und dergl. be
ſchäftigten Perſonen von den Jnhabern der Arbeitsſtuben
oder den ſonſt die Ausgabe der Arbeit vermittelnden Per
ſonen (Ausgebern, Faktoren, Zwiſchenmeiſter und dergl.)
durch Zuſchüſſe um ein Zehntel zu erhöhen.

Die Zuſchüſſe (Abſ. 1, 9) ſind in die Arbeitsbücher
(Rechenbücher) und Lohnbücher einzutragen und deutlich
als Zuſchüſſe kenntlich zu machen.

Die Betriebsunternehmer (Auftraggeber) haben den
Jnhabern der Arbeitsſtuben und den ſonſt die Arbeitsaus
gabe vermittelnden Perſonen als Erſatz für die veraus-
lagten Zuſchüſſe einen Zuſchlag von ſieben Hundertſteln
zur Lohnſumme zu zahlen. Die bezeichneten Zwiſchenper-
ſonen haben innerhalb drei Tagen nach der Lohnzahlung

Anſchlag für Betriebsunternehmer [vgl. 83, Abſ. der Vorſchriften
Auszug aus den Vorſchriften des ſtellv. Kommandierenden Genera

Den innerhalb der Betriebe der Unternehmer beſchäftigten Arbeiter [Arbeiterinnenl] iſt bei der
8 zahlen, ſofern nicht der für die Woche erzielte Verdienſt das Neunfache des Ortslohnes

dem zuſtändigen Gewerbeinſpektor oder Gewerbeaufſicht
beamten einzureichen. Aus dem Verzeichnis muß der Na
und die Wohnung jedes Arbeiters (jeder Arbeiterin),
von ihm verdiente Lohn, der ihm gezahlte Zuſchuß und di
danach ſich ergebende Geſamtſumme des ihm gezahlen Lohne
erſichtlich ſein.

3.
n den Betriebsräumen der Unternehmer iſt an deut

lich ſichtbarer Stelle und in deutlich lesbarer Schrift ein
Anſchlag gemäß Buchſtabe à der Anlage anzubringen.

Ju den Betriebsräumen der Unternehmer und der die
Ausgabe von Arbeit für ſie vermittelnden Perſonen (Aus-
geber, Faktoren, Zwiſchenmeiſter u. dergl.), in denen Arbeit
für Heimarbeiter, Hausarbeiter u. dergl. ausgegeben oder
abgenommen wird, ſowie in den Arbritsſtuben iſt an der
Außen und der Jnnenſeite der Eingangs und Ausgangs
türen an deutlich ſichtbarer Stelle und in deutlich lesbarer
Sehriſt ein Anſchlag gemäß Buchſtabe b der Anlage anzu-

bringen. 84 ß
Die Betriebsunternehmer, die Jnhaber von Arbeits-

ſtuben und die ſonſt die Ausgabe vermittelnden Perſonen
(Ausgeber, Faktoren, Zwiſchenmeiſter u. dergl.) ſind ver
pflichtet, dem zuſtändigen Gewerbeinſpektor oder Gewerbe
aufſichtsbeamten Einſicht in ihre Lohnliſten und ſonſtigen
Bücher ſoweit zu geſtatten, als zur Feſtſtellung der Richtig
keit der gezahlten Löhne erforderlich iſt.

s 5.
Die Bekanntmachung tritt mit ihrer Verkündung in

Kraft und an die Stelle der Bekanntmachung vom 4. April
1916 Nr. Bst. l 1391/3. 16 KRA.

Für die unter dieſe Bekanntmachung fallenden Betriebe
hat die Bekanntmachung Nr. W. M. 77/1. 16. KRA. vor
Fanuar 1916, betreffend mit Kraſt angetriebene Maſchinen
für Konfektionsarbeit keine Geltung.

Magdeburg, den 15. Mat 1917.
Der ſtellvertr. Kommandierende General des IV. Armeekorps.

Frhr. v. Lyncker,
General der Jnfanterie,a a zuite des Luftſchiffer-Bataillons Rr. 2.

jedesmal ein Verzeichnis der von ihnen gezahlten n

IV. Armee-Korps vom 16. Mai 10917 [8 1].f Lohnzahlung J chuß in Höhe von einem Zehntel des verdienten Lohne 8
[ortsüblichen Tagelohns] überſchreitet.

ie Lohnfätze für die angefertigten oder begarbeiteten Gegenſtände dürfen nicht geringer als die am I. Februar 1916 gezahlten ſein.
v) Anſchlag für Betriebsunternehmer, Ausgeber, Faktoren, Zwiſchenmeiſter und dergl. und für Jnhaber von Arbeitsſtuben [8 3 Abſ. 2 der Vorſchriften]

Auszug aus den Vorſchriften des ſtellv. Kommandierenden Generals IV. Armee-Korps vom 15. Mai 1917 [3 2]). gDen außerhalb der Betriebe der Unternehmer beſchäftigten Arbeitern [Arbeiterinnen] iſt bei der Lohnzahlung ein Zuſchuß in Höhe von einem Zehntel des verdienten Loh ver

zu zahlen.Die Lohnſätze für die angefertigten oder verarbeiteten Gegenſtände dürfen nicht geringer als t
in Arbeitsſtuben gegen Zeitlohn [Tageslohn, Wochenlohn], ſo dürfen die Stundenlöhne nicht geringer als

die am 1. Februar 1916 gezahlten ſein. Arbeiten die Arbeiter [Arbeiterinn ul
die am 1. Februar 3916 gezahlten ſein.
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